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aber eine Million ks Bomben wuchteten auf London zum fluftakt der großen Luftschlacht

England verspürt das lZrauen

des von ihm entfesselten Krieges

Neichsmarschall Söring leitet den klnsatz
Vergeltung für die Verbrechen der Nachtpiraten gebt weiter

UAe
Ein Krieg, wie es noch keinen gab

Berlin,  8. September.
Wie das DNB . von unterrichteter Seite erfährt , haben Teilkräfte der deutschen Luftwaffe Außenbezirke

von London im Laufe des Sonntags erfolgreich angegriffen . Gleichzeitig haben ausgedehnte Aufklärungsflüge
über dem Zentrum von London den durchschlagenden Erfolg des gestrigen Großangriffs bestätigt.

Stellen ab , wo die Brände lohten . Sobald ein Brand gelöscht
war , stammte ein anderer aus ."

Diesem Bericht , der wenn auch nur andeutungsweise ver¬
rät , daß England das nun heimgezahlt bekommt , was es uns
heimtückisch und rünkevoll angetan hat und nun erfährt , was
es uns in noch schlimmerem Maße zufügen wollte , gibt Reu¬
ter eine Episode an , die angesichts des Ernstes der Lage sür
England recht „reuterisch " geschmacklos einfältig ist . Die Agen¬
tur schreibt:

„In einem Kabarett hörte das Publikum Bomben in etwa
30 Meter Entfernung niederfallen . Der Besitzer des Kabaretts
forderte sofort zu einer Sammlung aus , um sür den Erlös
ein britisches Spitsire -Jagdflugzeug zu kaufen . Das Publikum
stimmte das volkstümliche Lied an : „Doch immer wird 's ein
England geben !" das sür Augenblicke den Krach der Bomben
und das Flakseuer übertönte ."

Ebenso lächerlich wirkt der Bericht eines Londoner Rund¬
funksprechers , der , nach dem er selbst erklärte , die Angrifse
seien von 5 Uhr nachmittags bis 12 Ilhr nachts ununter¬
brochen erfolgt und hätten beträchtlichen Schaden angerichtet,
fortführt : Er habe am Sonntagmorgen mit seiner Familie
einen mehrere Meilen weiten Spaziergang gemacht und dabei

nur drei Häuser gesehen, die wegen Blindgängergesahr abge¬
sperrt gewesen seien . Das sei alles , was er festgestellt habe ."

Entweder hat der Berichterstatter an den Stätten der Zer¬
störung die Augen geschlossen, wie der Vogel Strauß bei Ge-
sahr den Kops in den Sand steckt oder er hat sich seinen
Weg vorher so abstecken lassen , daß er sie nicht zu berühren
brauchte.

Daß die deutsche Luftwaffe sich bei ihren Angriffen
militärische Anlagen zum Ziele wählt , bestätigt jetzt sogar
ein so hetzerisches Blatt wie „ Sunday Times ". In einem
Aussatz unter der bezeichnenden Uebcrschrist „ Kritisches Sta¬
dium im Luftkrieg " heißt es : ,.Man muß feststellen , daß
die heftigen deutschen Angriffe sich vor allem gegen die
englische Luftwaffe richten . Die Tagesangrisse haben Flug¬
plätze zum Ziel , während die Nachtangriffe sich meistens
gegen industruelle Objekte richten ."

An und sür sich brauchen wir diese Bestätigung nicht.
Wir lassen uns auch dadurch nicht beeinflussen , wenn man
in London jetzt auf die Tränendrüsen zu drücken versucht.
England hat diesen Krieg gewollt . All das , was jetzt in
der britischen Hauptstadt geschieht, hat man in viel schär-
rem Maße uns zugedacht . Wir werden es nicht vergessen
daß ein englischer Geistlicher , der Vikar von Leicester , er¬
klärte , die deutsche Rasse müsse ausgerottet werden ( !). Vor
wenigen Tagen hat eine . englische Zeitung diesen Satz auf¬
gegriffen und sich erdreistet , ihre Genugtuung darüber aus-
zusprechen , daß in dem Hetzer im Priestergewand , „ein so
edler kämpferischer Geist lebe ". England erfährt jetzt, was
es heißt , die deutsche Rasse ausrotten zu wollen.

Ver Vetirmachtsberichl oomS. September
S4 englische slugjenge vernichtet—Vroßerfolge im ftandekskrisg

Wie die Agentur Reuter meldet , wurde am Sonntag um
11.29 Uhr und um 18.59 Uhr in London wieder Lustalarm
gegeben . Die Vergeltungsmaßnahmen gegen die britischen
Rachtpiraten werden fortgesetzt . In verstärktem Matze haben
sie in den letzten Wochen Wohnviertel im Reiche, in deren
auch nur unmittelbarer Nähe kein einziges militärisches Ziel
festzustellen war , ihre Brand - und Sprengbomben ausgesetzt.
Freche zynische Bemerkungen waren die Antwort auf deutsche
Vorstellungen.

Mit diesem Piratentum wird jetzt aufgeräumt . Die Gang¬
sterverbrecher werden für ihre Schurkereien zur Verantwor¬
tung gezogen , wie der Führer es im Sportpalast angekündigt
hat . Unschuldig vergossenes deutsches Blut wird vergolten
Tag um Tag , Nacht um Nacht.

Der Sonntagvormittag traf London unter dem Eindruck
der ersten Nacht , die es unter der Wucht des Vergeltungs¬
schlages , mit dem Deutschland die heimtückischen Uebevsülle
britischer Nachtpiraten aus Wohnhäuser , Kirchen und Kultur¬
stätten durch Bombenhagel auf militärische Anlagen Eng¬
lands heimzahlt.

„Die Bevölkerung ", so berichtet der Vertreter von „ United
News Expreß ", war geradezu gelähmt von den Erlebnissen der
Nacht , so daß sie nicht in der Lage gewesen sei. dem Bericht¬
erstatter zusammenhängende Darstellungen zu geben . Der Be¬
richterstatter selbst habe ganz unter dem starken Eindruck
der großen Schäden an den von den deutschen Fliegern ge¬
troffenen Fabrikanlagens !) gestanden ."

„Sundah Expreß " hebt hervor , daß man am Sonnabend
und in der Nacht zum Sonntag eben so oft das Explodieren
der Bomben , wie den Abschuß der Flakgeschütze gehört habe.
Bei der bekannten Methode Reuters , von einer getöteten
Maus zu sprechen , wenn eine große militärische Anlage zer¬
stört wird , kann man sich aus den spärlichen und zurückhal¬
tenden Angaben in einen StimmungSbericht vom Sonntag¬
vormittag ein Bild von der katastrophalen Auswirkung des
deutschen Angrisfes machen . Wörtlich schreibt die 'Agentur:

„Als der Tag anbrach , bemühte sich die Feuerwehr mit
riesigen Wasserstrahlen in dem Bezirke Ostlvndon die in der
Nacht durch die Luftangriffe entstandenen Brände zn mei¬
stern . Vom Anbruch des gestrigen Abends bis ins Morgen¬
grauen hinein wurden immer wieder deutsche Flugzeuge über
London vorgeschickt. In mehreren dieser Angriffe , die auch in
verschiedenen Docks Brände hervorriefen , wurden Fabriken
beschädigt , einige Dcrkehrsvcrbindungen unterbrochen , und
Bomben sielen auch aus mehrere Industrieanlagen . Die öffent¬
liche Beleuchtung und andere öffentliche Dienste wurden in
Mitleidenschaft gezogen.

Arbeiter waren damit beschäftigt , die Anschlagstrichter der
Bomben auszufüllen , während immer noch andere Bomben
in der Nachbarschaft niedersielen . Wasser - und Gasleitungen
wurden repariert , Telephon - und Telegraphendrähte wieder
in Ordnung gebracht.

Zu ihrem ersten Angriffe erscheinen die Bomber am frühen
Abend , in mehreren Wellen ziemlich hoch über der Ballon¬
sperre einhcrfliegcnd . In einigen Augenblicken war der Him¬
mel erfüllt von krepierenden Granaten und hcrabsausenden
Bomben . Der Angriff wurde zwar von den Jägern und der
Flak zurückgewiesen , aber , so erklärt Reuter , sich selbst wider¬
sprechend , über der Gegend des Londoner Ostens erfüllten
dichte Rauchwolken die Lust , und weit in der Ferne sah man
dünnere Streifen Weißen Rauches , die weitere Brände an¬
kündigten.

Bei Einbruch der Nacht erschienen die Bomber auss neue
und warsen ihre Bomben so nahe wie nur möglich an den

Berlin,  8 . September.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Angriffe unserer Luftwaffe gegen die wehrwirt-

schaftlich besonders wichtigen Objekte von London,
die in der Nacht vom 8. zum 7. September begonnen
wurden , wurden auch am 7. und in der Nacht zum
8. September mit sehr starken Kräften und unter Ein¬
satz schwersterBoinben fortgesetzt. Diese Angrifse sind
die Vergeltung für die von England begonnenen und
in den letzten Wochen gesteigert geführten britischen
Nachtangriffe auf Wohnviertel und andere nicht-
militärische Ziele im Reichsgebiet. Der Reichs¬
marschall  leitet persönlich den Einsatz von Nord¬
srankreich aus.

In ununterbrochener Folge fielen bis jetzt über eine
Million Kilogramm Bomben aller Kaliber aus das
Hafen- und Industriegebiet an der Themse. Kai¬
anlagen , Handelsschiffe, Docks und Speicher, Kraft -,
Wasser- und Gaswerke sowie Arsenale, Fabriken und
Verkehrseinrichtungen wurden getroffen und zum Teil
durch schwerste Explosionen vernichtet. Große Feuers-
briinste wüten in der Umgegend der Docks. In kraft¬
vollen Vorstößen kämpften Jagdflugzeuge den Weg der
Kampfflugzeuge nach London frei.

Weitere Luftangriffe richteten sich gegen die Groß-
öllager und Dockanlagen von Thameshaven,
gegen die Sprenqstofsabriken von Chatham  und
gegen den Flugplatz von Hawkings.  Außer¬
dem griffen Kampfflieger Industrie - und Hasen¬

ziele in Liverpool , Manchester , Birming¬
ham , Cardiff , Bristol , Southampton,
Portsmouth , Portland  und zehn weitere
Orte an.

Der Gegner flog wiederum bei Nacht nach Deutschland
ein. Eine Welle wendete sich gegen Südwestdeutschland
und warf vereinzelt Bomben, die keinen Schaden an¬
richteten. Der andere Teil der britischen Kampfflug¬
zeuge versuchte seinen Kurs wie in den bisherigen
Nächten nach Berlin  zu nehmen, wurde jedoch durch
konzentrierte Abwehr im Westen zur Umkehr bzw. zum
vorzeitigen Bombenabwurf gezwungen. Bomben richte¬
ten lediglich in einer Kirche in H a m m Schaden an.

Der Feind verlor bei den gestrigen Kampfhandlungen
84 Flugzeuge. 28 eigene Flugzeuge kehrten nicht zurück.

Ein Unterseeboot hat aus zwei Geleitzügen fünf be¬
waffnete feindliche Handelsdampser von Insgesamt
33 488 VRT . versenkt und einen weiteren Dampfer von
4880 VRT . beschädigt.

In der Nacht zum 7. September stießen zwei Schnell¬
boote aus einen durch Zerstörer und Bewacher stark
gesicherten feindlichen Geleitzug. Sie versenkten trotz
starker Abwehr drei tief beladene Dampfer von zu¬
sammen 11 888 VRT . und kehrten unversehrt an ihren
Stützpunkt zurück.

Ein von deutschen Seestreitkräften in llebersee auf¬
gebrachtes feindliches Handelsschiff ist bei Begegnung
mit einem britischen Kriegsschiff durch das an Bord
befindliche deutsche Prisenkommando versenkt worden.

Hiesige seuersbrünste in London
Burchschlagenderkrfolg der vergeltungsakrion — Bocks und öllager vernichtet — klektrizitats - und Saswerke zerstört

Verheerende Brände in vielen Stadtteilen — stbwehr versagte — Bomber von allen Seiten
kvv. Stockholm,  8 . September.

Die Luftoperationen gegen London und die Themse Mündung , die seit der Nacht zum Sonnabend in eine neue
verschärfte Phase getreten sind, haben Schäden hervorgerufen , die auch von englischer Seite nicht mehr in der
bisherigen Weise abgestritten werden können , zumal der äußere Eindruck dieser bisher heftigsten Luftangriffe die
seitherigen Schwindelmcthoden hinfällig machten . Die Schadenswirkungen sind so gewaltig , daß nähere Angaben
sogar am Sonntag noch zurückgehalten wurden.

Was englische Berichte an Einzelheiten erwähnen , gibt aber
wenigstens andeutungsweise einen Begriff von den Wirkungen
am Rande jener Bezirke , gegen die sich die Angrifse in der
Hauptsache richteten . Es laßt sich somit ungefähr erraten , wie
es dort aussehen mag . Amtliche Berichte melden unter ande¬
rem : Viele Bomben auf die Docks, große Brände am nörd¬
lichen Themseuser , Störung des Verkehrs in Ost-London , u . a.
durch Volltresser in ein Elektrizitätswerk , Feuer auch im
Inneren Londons , ebenso Feuersbrünste in Oelanlagen an
der unteren Themse , Feuer in den Industrievierteln Ost-
Londons und in der Themsemündung , viele Obdachlose , Ver¬
sorgungsstörungen durch Bruch von Hauptgaslcitungen , Ver¬
kehrsstockungen und Schäden im Beleuchtungsnetz . Man glaubt
es, wenn englische Berichte lakonisch sagen: Der Nachthimmel

war rot über London . . . Eine Neuterauslassung vom Sonn¬
tag nachmittag sagt , die Brände in London seien im Lause
des Sonntags „begrenzt " worden , eine Formulierung , die
deren Wucht und Ausdehnung vorsichtshalber nicht andeutet.
Es wird jedoch zugegeben , daß noch immer Rauchsäulen von
der Themse und dem Mündungsgebiet her aufsteigen.

Bereits Ven Abendangrisf , der zwischen 3 und 0 ilhr einen
Luftalarm zur Folge hatte , der durch längere Nachrichten¬
sperren der Außenwelt geheimgehalten werden sollte , bezeich¬
nen nachträglich amtliche Londoner Meldungen — wohl um
sein Gelingen zu entschuldigen und aus die entstandenen
Schäden vorzubereiten — als „bisher größten Angriff bei
Tageslicht auf London ". Dieser Massendurchbruch war sür
die englische Luftwaise um so peinlicher , als sie sich bisher

gerühmt hatte , Angrifse unter allen Umständen verhindern
zu können.

Die englischen Berichte stellen die deutsche Aktion folgender¬
maßen dar : Zunächst seien zwei riesige Formationen von je
etwa 250 Flugzeugen vorgestoßen „wie eine übernatürliche
Kavallerie " . Sie kam über Englands Ostküste zwischen Dover
und Dungeneß in zwei Wellen , von denen sich die zweite
über die Grafschaft Kcnt ergoß . Viele Gruppen wendeten vor
dem Bereich der Hauptstadt und verteilten sich über die
Umgebung , um die Flugplätze in Surrey , Kent und Esser
aufs Korn zu nehmen . Andere stürzten sich sofort aus die
Londoner Docks. Es gelang weder der englischen Jagdwasse
trotz erbitterter Lustkämpse noch der Bodenabwehr , die Deut¬
schen aufzuhalten . Die Engländer warsen dem Ansturm
offenbar alles entgegen , was sie an Jägern aufbieten konnten.
Auch über dem Londoner Häuscrmcer selbst entwickelten sich
am hellen Himmel zahllose Kämpfe . „Es schien", so sagen
einzelne Beobachter " , als hätten wir die Angreifer verjagt.
Aber wir hatten zu früh gejubelt . Stassel aus Staffel dröhnte
von neuem heran . Ein Teil der Teutschen durchbrach die
innere Sverre . In das Dröhnen der Bomben mischte sich

(Fortsetzung aus Seite 2)

kX. 8. September.
Im ersten Dämmern des Herbstabends wurde der Him¬

mel seltsam lebendig. Wo steckten die Schwalben nur den
ganzen Tag über ? Hat sie die Kühle des Abends gelockt?
Jetzt sind sie da. Der weite französische Eutshof mit
den strohgesüllten Scheuern und den langen Viehställen,
über den ich von meinem Fenster aus bis zum nahen
Flugplatz schaue, ist eingefangen in ihr ruheloses Spiel.
Zu Dutzenden kurven sie durcheinander, sie werfen ihre
kleinen Leiber mit flatternden Stößen in den Wind
und lassen sich dann wieder mit angepreßten Flügeln
wie Steine blitzschnell ein Stück in die Tiefe fallen.
Wie Jäger der Beute , so stößt eine der anderen nach.
Der blanke Abend scheint unter ihrem Spiel wie unter
elektrischen Schlägen zu zucken.

Dieser Himmel voller Erregung , woran erinnert er
mich nur ? Oh, ich weiß : aufgerührt und sestsam leben¬
dig wie er sind jetzt alle die Nächte für England . Ge¬
spenstig erregt , strahlendurchleuchtet, von schwerem Mo¬
torengeräusch dröhnend, spannen sich zwischen Abend¬
dämmerung und Morgennebel die rauchdunkeln Him¬
mel über das Jnselreich. Nach den sirenendurchschrillten,
von Luftangriff auf Luftangriff durchjagten Tagesstun¬
den steigen mit der Dämmerung erneut Schrecken, Ge¬
fahr und Bestürzung für Zrest britsin am Firmament
herauf und regnen Stunde um Stunde als Tod und
Verderben hernieder . Die sinkende Nacht bringt Eng¬
land keine Ruhe und Entspannung . Der Krieg im Dun¬
keln hat seine Krallen auf jedes Stück des Landes
gelegt.

Das ist ein Krieg , wie es noch keinen gab ! Unheim¬
lich und noch unfaßbar ! Seine Gesetze schrieb keiner
bisher , doch in jeder über England hereinbrechenden
Nacht enthüllten sie sich aufs neue. „Ich wollte, es wäre
Nacht, oder die Preußen kämen!", sprach noch vor einem
Jahrhundert ein Feldherr , den die Engländer mit dem
von tapferster preußischer Tat erborgten Ruhme mehr
anmaßend als berechtigt einen ihrer größten nennen.

Wellingtons Nachfahr, Churchill, wird sich heute kaum
noch nach den Nächten sehnen. Und erst recht nicht nach
den deutschen.  Doch die Deutschen kommen! Jede
Nacht und jeden Tag ! Nicht herbeigewünscht und nicht
gerufen ! Aber dafür mit jener Regelmäßigkeit , die noch
tödlicher und erschreckenderwirken muß als Ungewiß¬
heit und Angst. Von jener vorherbestimmten Unent-
rinnbarkeit sind die nächtlichen deutschen Luftangriffe,
die der Mörder nach dem Spruch des Richters haben
mag und die ihn gewiß mehr quält als die von Hoff¬
nungen durchsetzteUngewißheit vor dem Urteil.

*
Im Zwielicht der schmalen Kabine unserer Do. 17,

hoch über den Wassern des Kanals muß ich noch immer
an die Schwalben denken. Es ist in der schwankenden
Stunde , zwischenTag und Nacht. Dem geschärften Blick
eben noch erkennbar , breitet sich Nordfrankreichs Küsten-
ebene im Rücken. Schon lastet formlose Grautönigkeit
schwer auf ihr . Und die Nacht schickt sich eben an, letzte
Konturen von Städten , Wäldern und Flüssen in ihren
schwarzen Rachen zu schlucken. Im ungewohnten Gemisch
von Licht und Schatten scheinen die Gesichterder Kame¬
raden wie aus Holz geschnitzt. Aber befremdend licht
steht immer noch der Himmel über uns . Er scheint noch
nichts von der Nacht zu wissen.

Frankreich liegt im Frieden der Nacht, von der Dun¬
kelheit besänftigt und beruhigt . Sorglosigkeit ließ da
und dort in der Tiefe ein Fenster erleuchtet, das nur
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Vnsor
Die Vergeltnngsaktion der deutschen Luftwaffe wurde nach.
einem durchschlagenden Anfangserfolg auch gestern mit
stärkster Wirkung fortgesetzt.
Die italienische Luftwaffe setzte ihre Angriffe auf Malta
und Aden fort.
Den heimtückischen Nachtangriffen der RAF . siel eine
Kirche in Hamm zum Opfer.
Exkönig Earol erhielt befristete Aufenthaltsgenehmigung
in der Schweiz.
Aus der Belgrader Mustermesse ist Großdeutschland
führend vertreten.
Dem Großkonzert der Luftwaffe in der „ Glocke" wohnte
der Kommandierende General und Befehlshaber im Lust¬
gau VI , Generalleutnant Wolfs , bei.
Den Dreiländer -Leichtathletikkamps gewann Schweden vor
Deutschland und Finnland.
Im Tschammerpokal -Wcttbcwerb wurde Werder von
dem Deutschmeister Schalke 04 ausgeschaltet.
MTV . Braunschweig sicherte sich im Faustball wieder die
Deutsche Meisterschaft.
Kreitz entthronte den Titelhalter Heuser im Halbschwer¬
gewicht.



als glühendes Pünktchen heraufgttmmt . Sein Licht ist
heller als der Schein des ersten Sternes , der langsam
am Firmament aufschwimmt. Einsam wie ein Schiff
auf hoher See zieht er seine Bahn . Doch Minuten spä¬
ter wandern neben ihm unzählige von Gefährten

' Besinnlichkeit der Stille und Ruhe atmete der Konti¬
nent . Doch Englands Küste ist mit Hunderten von
Scheinwerfern garniert . Wie nervöse Glieder einer

fingern sie in die Himmel hinein . Ganze
Lichtbündel tasten sich in die Nacht. Aufgeregt zucken
die Strahlen hin und her, sie überschneiden sich, fahren
Auseinander , suchen sich wieder. Wir spüren, wie die
Lichtarme nach uns greifen und in die Unergründlich-
keit des Raumes zu dringen versuchen, der sich zwar
über England breitet , der aber von Tag zu Tag und
von Nacht zu Nacht immer mehr uns gehört.

Leuchtkugeln steigen hoch und stehen Minuten unbe¬
wegt in der blaudunkeln Unendlicksteit. Von den Schein¬
werfern angestrahlt , werden die Krepierwölkchen der
Flak für Sekunden sichtbar. Wandernde rote Pünktchen
verraten die Nachtjäger . Wie ein Stück glühender
Kohle, das aus dem Ofen fiel , liegt ein leuchtender
Fleck m der Tiefe : irgendwo in der Nähe von London
steht ein Rüstungswerk in hellen Flammen , lind nicht
weit davon erhellt Feuerschein ein Hafenviertel an der
Themse. Unheimlich glühen die Brandstätten aus demDunkel.

Die Nacht ist von einer gespenstischenUnheimlichkeit.
Dasi das Land da unten in der Tiefe in keiner Se¬
kunde der Nacht seine Ruhe findet , wird überwältigend
spürbar . Wieviele Menschen mögen seht da unten in

Luftschutzkellernhocken, denkt man einen Augen¬
blick lang . Und wie lange mögen sie in ihren Schutz-
räumen ausharren müssen? Denn wenn das Motoren¬
gerausch unseres Vogels verebbt ist. dann dröhnen ge¬
wiß neue und immer neue deutsche Maschinen heran.
Hunderte sind heute Nacht wieder über
England unterwegs,  das wissen wir . Alle haben
ihr Ziel , das sie durch Flak und Nachtjäger unbeirrbaransteuern.

Manchmal füllt der Lichtscheinder Scheinwerfer unsere
Maschine und legt sich schmerzendauf die Augen. Aber
die Engländer sehen sicherlichdennoch nichts.

Die strahlenerfüllte Nacht hat plötzlich hell funkelnde
Ampeln angesteckt. Leuchtkugeln schwebenvor uns in der
Höhe, gleiten gelassen tiefer . Das Bruderflugzeug vor
uns warf sie. Las ist das Ziel . Schon hat der Beob¬
achter das schwach blinkende mattsilberne Band eines
Kanals und die Spur einer Eisenbahnlinie ausgemacht.
Zwischen ihnen liegt das Flugzeugwerk, dem unser Flug
gilt . Die Bomben können fallen.

In jeder Minute dieser Nacht mag eine deutsche Bombe
auf ein vorher bestimmtes, klar erkanntes militärisches
Ziel in Süd -, Mittel - oder Nordengland gefallen sein.
Tausende von Bomben  tragen wir Nacht um
Nacht hinüber . Zu den gewaltigen täglichen Schlägen
aus der Luft gesellen sich jetzt auch gleich wirkungsvolle
Bombardements in der Dunkelheit . England wird keine
Ruhe mehr finden ! XrteZsbsiicktsr LleorZ Istlnre

verttns flntwort an ttiurchZu
1,6 Millionen am ersten Opsersonntag

Berlin,  8 . September.
Der erste Opsersonntagdes zweiten Kriegswinterhilfswerls

hatte sür die Reichshauptstadtnach der vorläufigen Zahlung
das gewaltige Ergebnis von 1666 666 RM. ergeben. Ver¬
glichen mit dem ersten Opsersonntagdes ersten Kriegs-WHW.
ist dies eine Steigerung von 660 666 RM.

Der Appelldes Führers aus dem Berliner Sportpalast hat
jedem Teutschen den klaren Weg der kommenden Wochen und
Monate ansgczeigt. Je größer der Einsatzwille, um so schne'ftr
werden wir auch den endgültigen Frieden erringen. Der Ein¬
satz unserer Soldaten ist sür die Heimat das leuchtende Vor¬
bild geworden.

Wenn die englischen Luftpiraten auch die Reichshauptstadt
mit ihren nächtlichenNebersällennicht verschonthaben, so
haben sie im ersten Ergebnis des Kriegswinterhilsswerkes
bereits eine eindeutige Antwort erhalten. Jeder Mord an
wehrlosenMenschen in der Heimat läßt Liese nur fester zu¬
sammenstehen. Die Waffe der Heimat ist Arbeit und Opfer.
Sie wird uns zusammenmit dem heldischen EinsatzunsererSoldaten den endgültigen Frieden erringen.

Präger Herbftmeffe eröffnet
Prag, 8. September.

Am heutigen Sonntag wurde die diesjährige Präger
Herbstmesse eröffnet. Um 16 Uhr vormittags fand eine Be¬
sichtigung der Präger Messe durch führende deutscheund
tschechische Persönlichkeitenaus dem Wirtschaftsleben statt.
Im Lapidarium wurden die zahlreichendeutschen und tsche¬
chischen Wirtschaftsvertreter von Kommerzialrat Barta be¬
grüßt.

Zur gleichenZeit fand die Eröisnung des von der Gan-
waltung Tudetenland veranstalteten Ausstellung der DAF.
statt. Mit dieser Ausstellung soll zum erstenmal die ge¬
waltige Aufgabe der TeutschenArbeitsfront in Wort. Bild
und Schrift allen Besuchernder Messe vor Augen gesührtwerden.

velgroder Musrerm̂fts eröffnet
Belgrad, 8. September.

Die siebente Internationale Belgrader Mustermesse wurde
am Sonnabendmittag von Handelsminister Tr . Andres in
Gegenwart des Vertreters des Königs, zahlreicherMinister
und Mitglieder des diplomatischenKorps seierlicheröffnet.

Unter den ausländischen Ausstellern nimmt Deutschlandwiederumdie führendeStellung ein. So findet im Teutschen
Pavillon eine Gemeinschaftsausstellungder deutschenStahl¬industrie statt. Auch andere deutsche Jndustriegruppen ünbmit Gemeinschaftsausstellungenvertreten.

europäischelörkei Sperrgebiet
stoe. Belgrad. 8. September.

Belgrader Vlättcrmeldungen aus Jstambul zusolge ist aus
Anordnung der türkischen Regierung der gesamte europäischeTeil der Türkei aus dem Balkan zur militärischenZone er¬klärt worden.

kiesige seuersbriinste in London
(Fortsetzungvon Seite 1)

schon das Rasselnder ersten Feuerwehren. Eine Rauchsäule
steigt neben der Themse aus." Es war nur die erste von
vielen, und dieser erste Angriss war nur ein Vorläufer von
weiteren, die nach den englischen Berichte» während derganzen Nacht anhielten.

Während von den Londoner Docks, als Erfolg eines
wahren Bombenhagelsvon unwiderstehlicherGewalt, überallFlammen und Rauch aufstiegen, richteteein anderer deutscher
Bombcnverbandeinen Großangrissgegen die Themsemündung.Hierunter befanden sich, wie englischeBerichte sagen, eine
bedeutendeZahl viermotoriger Bomber, eskortiert von zahl¬
reichen Kampsstugzcngen. Es wurden zahllose Bomben ge¬worfen. „Wellen deutscher Bomber kamen von allen Seilen",
sagt eine ossiziöse Londoner Darstellung resigniert nach ver¬
zweifelten Versuchen, das Hin und Her der deutschen Aktionen
aufzuzeigen, die durch ihr blitzartiges Vorstoßen das ganze
Verteidigungsshstemausrollten. Nahezu alle englischenBe¬
richte enthalten den lakonischen Satz, der die immer wieder¬
holten Angriffe auf das Hauptobjekterkennen läßt: „Bom¬
ben wurden auch gegen die Londoner Docks geworfen." Inden Einzel,neldungcnwird der Bereichgenauer umschrieben
als „beiderseitsder Themse östlich der City".

Die englischen Berichtemad>ei> den vorläufig Nur schwachenVersuch, trotz der Zielbewußtheitdes Schlages gegen LondonswichtigstesKrastreservoir. die Quell« aller Macht und engli¬
schen Reichtums, von „wahllosen" Bombenwürfen und von
„Terrorisiernngstaktik" zu sprechen. Ein mißglücktet- Versuch,die klaren Tatbeständezu verdunkeln, nnd die Verantwortung
umzukehren. Den» während selbst die englischen Berichteer¬
kennen lassen, daß der deutsche Angrissgegen militärischeundkriegswirlschastlichelebenswichtige Obiekte gesührt würbe,
rühmen sich andere engtisclieBehauptungen neuer Angrissegegen Städte in Deutschland. Holland. Belgien nnd Frank¬
reich mit Anrichtnng großer Wnldbründeusw. Daß englisclier-
seits die Absicht bestand, gegen Deutschland und andere Völker
des Festlandeseine brutale Terrorisiernngstaktikanzuwenden,
hat nie bestellten werdenkönnen. Tie englischen Aeußerungen
der letztenTage waren provokatorischgenug. Das ist denEngländern übel bekomme».

Der Versuch der Vertuschungwird in LondongeradezumitZh»ismus fortgesetzt. Aber diese ganzen Wendungenbeweisennichts anderes, als daß man den Ausbruchder Vanik fürchtet
und ihr entgegenwirkenwill. Als schon grotesk wirkende
„Verugiguugspille" ist die Mitteilung anzusprechen, daß diedeutschenFlieger sich in größter Höhe halten müßten und
nicht mehr zielen könnten, weil die Hitze und die Rauchwolken
der Brände sie dazu zwängen. Es klingt schon fast so, alsob die Londoner schadenfrohseien, daß die Deutschendurch
ihre eigene» Bombenwirkungen an Angriffen gehindertwürden.

Nach englischen Angaben vom Sonntag sollen 466 Tote und
1366 bis 1666 Verletzte aus Grund der Aktionenaus der Nacht
zu beklagensein. Mit unvergleichlicherGewissenlosigkeit wird
hinzugesügt, offenbar, damit unter der Bevölkerungkeine Pa¬
nik ansbricht, diese Lpserzahl sei „nicht übermäßig hoch" in
Anbetrachtder Heftigkeit der Angriffe und des Sachschadens.

Purpurne Glut über Englands Hauptstadt
Neutrale Augenzeugen der LondonerSchreckensstnnden geben

in den schwedischen Lonntagsblättern, die reißend Absatz fin¬
den, Schilderungenvon ihren Erlebnissenin der bombardier¬
ten und von Bränden heimgesuchten Stadt . „London machte
in dieser Nacht des Grauens seine erste wirkliche Bekanntschaft
mit dem totalen Krieg", so sagt zusammenfassendder Lon¬
doner Vertreter des „Astonbladet". Ans seinen Schilderungen
sei folgendeswiedergegeben: Am meisten wurde Eastend, also
das Hafenviertel mit seinen Docks, Speichern und Fabriken,
betrossen, zugleich mit den Elendvierteln der Seeleute undArbeiter.

Viele Londoner, die sich im falschen Vertrauen ays die Lei¬
stungen der eigenenLustwassrnicht sofort inch.ie Schutzräume
begeben hatten, sahen noch beim Abendscheingroße Lust-
kämpse über ihren Köpfen. Eine wahre Kanonade der Luft¬
abwehr donnerte über London hinweg, dessen innere Viertel
sich im Nu leerte». Die Bombeneinschlägekamen auf unbe¬
haglicheWeise immer näher. Als der Kampf vorüber war —
als also die deutschen Bomber das Feld behalten hatten —wälzte sich dichter Rauch bis zum Himmel über Ost-London
hinweg. Es wurde nicht mehr richtig dunkel, denn als die
Nacht kam, erleuchtetendie Feuersbrünsteden Himmel. Kaum
hatten sich die Rauchschleier über die Stadt ausgebreitet, als
neues Sirenengeheul begann, ein intensives Bombardement
folgte, das den größten Teil der Nacht anhielt. „In einem
Feuerschein, den ich sicher memals vergessentverde. sah ich
die Fassade des Parlamentsgebäudes mit Big Ben und der
verschlossenen Uhr darüber im Dunkeln mit einem schwach
rosafarbenen Licht schimmern. Tie ganze stolze Häuserfront
am Westuser der Themsebis zur St . Pauislnppel spiegelte
in gespenstischem Reflex, die immer schlimmeren Brände Wider,
die gar nicht weit davon tobten. Links am Horizont explo¬dierten Granaten, Scheinwerfersuchten den Himmel ab, der
von einer purpurfarbenen Glut erleuchtet wurde. Der neu¬
trale Journalist suchte ins östliche London selbst vorzudringen.
Hinter den Mauern prasseltenBrände. Ueberall lagen Feuer-
wehrschllluche. Ambulanzen kamen und eilten unaufhörlichdavon. Brandbomben krachtennieder.

Ein anderer schwedischer Augenzeuge, der Londoner Ver¬
treter von „Nha Daglight Allehanda", wurde bei einer ähn¬
lichen Fahrt durch Ostlondonaufgefordert, durch Bombenver¬
letzte Lustschutzlcute in ein Krankenhaus zu bringen. Der
Weg zum Hospital war voller Vombenkrater. Spreng- und
Brandbomben schlugen ununterbrochenin der Nähe ein. Ein
Regen von Scherben aus zerbrochenenFenstern ergoß sichüber die Straße, wenn Häuser zusammenkrachten. Die Straße
war besät mit Ziegeln und Glas. Der ganze Schauplatzwar
erhellt durch den gewaltigen Schein von Fenersbrünsten.
Man sah schreckliche Szenen,  als Obdachlosein
langen Reihen heranströmten, Kleider hastig zusammenraff¬ten, Hausrat unter dem Arm. An einer der Hauptstraßen
von Eastend standen Tausende von Menschen Schlange, um
ein Obdachzu bekommen. Autobussenach Westend wurden
gestürmt. Als die Dunkelheit hereinbrach, lag ganz Westend
im Widerschein der Brände aus den östlichen Stadtteilen.

Als der schwedische Journalist zu jener Straßenkreuzung
zurückkehrte, an der er die verletztenFeuerwehrleute aufge¬
nommenhatte, befand sich an Stelle der dort stehenden Häu¬
ser nur noch ein Ziegelstein- und Mauerhauien. Viele Feuer¬
wehr- und Ambulauzwagen blieben in den Glasscherben
stecken. Tie Hauptstraßen von Eastend wurden schließlich für
Zivilverkehr volllommen abgesperrt. Nur noch Feuerwehr-nnd Krankenautos dursten passieren. Von neuem begannen
Bomben ohne Unterlaß zu hageln, auch Brandbomben dar¬unter, die neue Feuer entzündeten. Ein gewaltiger Brand
brach ans ans Industrieanlagen, erhellte das ganze Viertel
ftir die deutschen Flugzeuge, die also genau zielen konnten.

Kirche in Kamm bombardiert
Neuer feiger, verbrecherischerstnschlag der britischen Luftpiraten

H a m m i. Wests., 8. September.
Einen unerhört feigen und verbrecherischen Anschlagun¬

ternahmen die englischenFlieger in der Nacht zum Sonn¬
tag aus die Stadt Hamm in Westfalen. Wahllos warfen sieihre Bomben in das Stadtgebiet. Die katholischeLieb-
srauenkircheerhielt zwei Volltreffer, so daß das Gotteshaus
schwer beschädigt wurde. Eine weitere Bombe explodierte
unmittelbar vor der Kirche. Eine Bombenexplosionriß eine
Seitennischevollkommenweg, während eine andere Bombe
seitlich vom Turm in das Kirchcngcbäudceinschlug nnd
schwerste Zerstörungen anrichtete.

Dieser neueste Ucbcrsnll ist um so verwerflicher, als in
unmittelbarer Nähe der Kirche zwe i Kran¬
kenhäuser  stehen , die weithin durch die Zeichen desRoten Kreuzes kenntlich gemacht sind. ^Von den Spreng¬
bomben sielen vier in unmittelbare Nähe des HammerStädtischen Krankenhauses. Wahrscl>einlich galten die Bom¬
ben dem Roten Kreuz, auf das die Luftpiraten es seit
jeher besonders abgesehen haben. Nur die Straße trennt

die Einschlngsstelledieser Bomben von der Krankenanstalt.
Das andere Krankenhaus steht edensalls nnr 160 Nieter
von den Einschlagsstellenentfernt. Wie durch ein Wun¬
der blieben die Krankenhäuser nnd ihre Insassen vor der
Vernichtung bewahrt.

Die von den englischen FliegerbombenzerstörteLiebsranen-
kirche gleicht einer Stätte des Grauens. Das Gotteshaus von
der Tnrmseite her zu betreten, ist lebensgefährlich, da hier
Einstürze drohen. Durch riesige Sprenglöcher sieht man in
das Kircheninnere. Hier ist nichts unversehrt geblieben. Auch
der Hanptattar bietet ein Bild schamlosester Verwüstung. Tie
ganze innere Einrichtung der Kirche ist zerstört. Die kost¬
baren Glasfenster sind zertrümmert. Oede Fensterhöhlensind
die Zeichen der brutalen Angrisssmethodender britischen Flie¬
ger, die Orgel ist total vernichtet. Das Gewölbe und die mäch¬tigen Säulen der Kirche weisen zahllose Splittereinschlägeaus.
Die vor der Kircheexplodierte Bombe richtete onch an den
Auhcnmanern der Kirche schwere Zerstörungen an. Es wird
voraussichtlich Monate dauern, bis die Kirche wieder sür den
Gottesdienstbenutzt werden kann

Vas find britische Kampfmelkoden
fte mtiiöirsche kombenadwiirle über Holland und infame verdüchrigungen

Amsterdam, 8. September.
Bekanntlichhaben englische Flieger wiederholt hollän¬

dische  Ortschaften bombardiert, die alles andere als mili¬
tärische Ziele darstellen. Was sie damit vor allein erreichten,
war nur das Anwachsen des immer heftigerenAbscheues der
Holländer gegen England. Dieser „Erfolg" der illoyal Air
Force wird in London derart unangenehm empfunden, daß
man alles daransetzt, einen so unerwünschten Eindruck zu
verwischen.

Dazu sieht England aber nur einen Weg: die nieder¬
trächtige Verleumdung des Gegners mit ungualifizierbaren
Behauptungen, und zwar derart, daß man ihm die eigenen

Schandtaten in die Schuhe zu schieben sucht. In dieser Ab¬
sicht erhob Reuter am Sonnabend wieder den verleumderi¬
schen Anwnrs, „es sei naheliegend, daß die Deutschen selbst
diese Bomben abwerft», um ein antibritisches Gefühl inHolland hervorzurufen."

Auch durch WiederholungwerdenLügen nicht wahrer Das
Hervorbringendieser Gefühle blieb dem Engländer selbst über¬
lassen: denn die Holländerhaben Gelegenheit genug, sich überdas Wirken der Royat Air Force ihr Urteil zu bilden. Die
heimtückischen Bombenabwürfeder britischen Piloten reden
eine zu beredte Sprache, die niemand überhörenkann. Reuter
aber gesellt mit seinen infamen Verdächtigungen
dem allgemeinen Abscheu nur noch den Ekel hinzu.

Der neutrale Journalist sagt abschließend: „Ein Großteil
Londons hat die schrecklichsten Grauen des Krieges kennenge¬
lernt, wenn auch der größere Teil der Hauptstadt seiner
schlimmsten Tragik noch entgangen ist."

Ungeheures Aufsehen in der Welt
„Mancher Engländer wird sich am Sonnabend mit Weh¬

mut des letzten Appells des Führers an die Vernunft er¬
innert haben", lautet ein Kommentar in der dänischen Presse,
die sich am Sonntag in riesigen Aufmachungen mit dein
Großangriff ans London beschäftigte. Obwohl die Vergel-
tnngsnktion für die dänische Bevölkerung nicht ganz uner¬
wartet gekommenist, zumal die Briten auch die letzte War¬
nung des Führers an die Nachtpiraten in den Wind geschla¬
gen haben, so ist man doch über den gewaltigen Umfang der
Angrifft erstaunt nnd überrrnscht. Da die Kopenhagener
Sonntagspresse zunächst nnr den Beginn der Luftschlacht
mitteilen konnte, scharten sich die Menselzen in der dänischen
-Hauptstadtwährend des Sonntags nni die Verlagsgebünde
der großen Zeitungen, die des öfteren Sondermeldnngcn
über die verheerende Wirkung der massiertenBombenabivürfezum Aus-Hang brachten.

„Rational Tidende" schreibt, daß die deutschenVerbände
trotz zähen Widerstandes der Engländer das Abwchrnetz nm
Kroß-London durchbrachen. Am 7. September habe die bis¬
her größte Luftschlacht dieses Krieges begonnen, die bis zum
bi-tteren Ende pusgesührt werde. „Politiken" meldet in seiner
Schlagzeile, daß 1660 deutsche Maschinen aller Typen über
eine Million Kilogramm Bomben auf die militärischenZiele
Londons abgeworfenhaben. Der Berliner Korrespondentdes
„Faedrelandet" erinnert an die „feigen Nachtangrisscauf
deutsches Gebiet" und betont, daß die englischen Piraten ihre
Bomben stets aus nichtmilitärisch« Ziele der Reichöhauptstadt
abgeworftn haben. Der Korrespondenthat sich selber davon
überzeugen können und schreibt, daß . unter den planlosen
Bombenabwürfe» besondersstark Arbeiterviertelzu leiden ge¬
habt hätten. Die Engländer begingen einen großen Fehler,
wenn sie glaubten, auch nnr den geringsten Eindruck aus
die Moral nnd Nerven der Berliner Bevölkerungmachenzukönnen.

Daß die Flak den Nachtpiraten bei ihren Ueber°ällen auf
die Reichshanptstndtsehr viel zu schassen gemachthat, gibt
der Londoner Nachrichtendienstselbst zu. In einem Be¬
richt über den Einflug in der Nacht zum Sonnabend, bei
deni es bekanntlich nnr einem kleinen Teil der britischen
Flugzeuge gelang, überhaupt den Sperrgürtel zu durch¬
brechen, meldet der Nachrichtendienst, „es sei ausgefallen,
daß die deutsch« Flak sehr genau und sehr heftig geschossenhab«. Zwei der britischen Maschinen würden vermißt."

Seatsche sllegerkamerodslhaft!
Berlin.  8 . September.

Mitten in den gestrigen tod- und verderbenbringenden
Großangriss aus London spielte sich über dem qualm- und
rauchverhüllten Häusermeer der englischen Hauptstadt ein
Stück echter deutscher Fliegerkameradschaft ab. Ein deutsches
Kampfflugzeugwurde schwer getrosten und geriet in Brand.
TaS Feuer könnte gelöscht werden, aber die Manövrierfähig¬keit der Maschinewar dahin; eisern hielt sie der Flugzeug-
ssührer in der Lust in der klaren Erkenntnis, daß ein wei¬
terer Angriff das Ende bringen mußt«. Ter Vorgang warden britischen Jägern nicht verborgen geblieben, und schon
stürzten sich eine Anzahl Spitsires aus die Beute, um ihr den
Todesstoß zu versetzen. In diesem Augenblickaber hatten
sich einige deutsche Messcrschmitt-Jäger nm ihren gefährdeten
Kameradengeschart, wehrten in zäher Verbissenheitalle An¬
grifft der Briten ab nnd geleitetendie weidwund geschossene
Maschine unter dauernden Kämpfensicher über den Kanal bis
nach Gent, wo sie notlanden konnte.

So retteten die deutschen Jäger durch ihre Tat ihre
Kameradenvor Tod oder Gesangenschast.

Der Großangriss hat in ganz Italien den stärksten Ein¬
druck gemacht. In politischenKreisen ebenso wie im Volke,
stellt man mit Genugtuung fest, daß die Warnung, die der
Führer erst vor wenigen Tagen an die Nachtpiratcn der
illoyal Air Force gerichtet hatte und die offenbar bei den
Londoner Plutokraten nicht das richtige Verständnis fand,
nunmehr durch eine Aktion bekräftigt worden sei, die Blin¬
den das Augenlicht nnd Tauben das Gehör wiedergebenkönnte.

Fette Schlagzeilen, wie „Ein Stahl- und Feuerhagel ist
niedergegangen— Schwere Bombardierung Londons als
Repressalie sür die Ni»grifte der Engländer aus nichtinititärische
Ziele in Deutschland— Sühne sür die Verbrechen der illoyal
Air Force" unterstreichenden OKW.-Bericht. und die über
Spanien aus England eingegangenenMeldungen, die trotz
der üblichen Beschönigungsversuche der britischen Agitatwn
einen Schluß aus die Größe des an zahllosen militärischenZielen angerichteten Schadens gestatten.

„Giornale d' Jtalia " erklärt, zweifelloshätten die vorsätz¬
lichen schweren Provokationender illoyal Air Force und ins¬
besondere die Bombenabwürfeauf Berliner Wohnviertel die
Verstärkungder denlschen Angriffe gegen England ausgelöst.„Pvpolo di Roma" stellt fest, der Angriss ans die wchrwirt-
schastlichen Ziele an der Themse sei die bisher gewaltigste
Aktion gewesen und sei die gerechte Strafe für die an deut¬
schen Frauen nnd Kindern verübten Morde. Den deutschen
Stastetn sei es gelungen, alle ihre Ziele zu erreichen und
sowohl in der Stadt und deren Umgebung, wie an den
Theinsensernfurchtbare Verheerungen an militärischen oder
kriegswichtigenAnlagen anzurichten.

ItalienischesU-Voot versenkte Kriegsschiff
Luftangriffe auk Motto und flSen—Vampler im 0eieit;ug gelroffen

Rom,  8 . September.
Der italienische Wehrmachtsbericht hat folgendenWortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Eines unserer Unterseeboote hat ein feindliches

Kriegsschiff, das in der Gegend der Meerenge von
Gibraltar  patrouillierte , versenkt.

Bombenstasseln, die von Jagdflugzeugen begleitet
waten , haben das Arsenal von Malta  angegriffen
und Brände und Zerstörungen hervorgerufen , sowie ein
feindliches Unterseeboot im Trockendockgetroffen. Die
feindlichen Jagdflugzeuge , die vom Feuer der Bomben¬
flugzeuge zurückgewiesen und von unseren Jagdflug¬
zeugen angegriffen wurden , haben §wei Flugzeuge ver¬loren . von denen eines bei der Küste und das andere
ins Meer abgestürzt ist. Ein drittes Flugzeug ist wahr¬
scheinlich abgeschossenworden. Alle unsere Flugzeuge
sind mit einigen Verwundeten an Bord zu ihren Stütz¬
punkten zurückgekehrt.

Im Roten Meer ist ein feindlicher Eeleitzug von der
Luftwaffe angegriffen worden. Ein Dampfer wurde
getroffen, schwer beschädigt und von der Besatzung ver¬
lassen. Eine weitere italienische Lustformation hüt den
Hasen von Aden  bombardiert und im Kampf ein feind¬
liches Jagdflugzeug abgeschossen. Auf unserer Seite gab
es keine Verluste. Feindliche Flugzeuge haben Buna
bombardiert und im Tiefflug beschossen, wobei ein
Dubat (Eingeborenenformation ) verwundet wurde.

„Hier kommt keiner durch!" steht, von Coldatenhand ge¬
schrieben, ans den Torvedos und Fliegerbomben, die die ita¬
lienischen See- und Luftstreitkrüsteim Roten Meer den eng¬
lischen Eeleitzügen widmen. Der italienischeSieg in Vri-

tisch-Somaliland hat diese Hintertür des Nachschubs für
Aegypten zugeschlagen. Angesichtsder itatienischen Erfolge,an denen die italienischeLuftwaffe, Ober- und Unterwasser-
streitkräftc beteiligt sind, haben die Engländer versucht, die
Eskorte ihrer Geleitzügezu verstärken. Der italienischeWehr¬
machtsberichtvom Sonntag läßt aber einwandfrei erkennen,
daß der erhöhte Aufwand an Begleitschiffen nichts nützt. So
entwickelt sich auch das Rote Meer zu einem Schifssfriedhos,
in dem Englands Seegeltung begraben wird.

Die italienischeU-Bvot-Flotte, die größte der Welt, die,
nach dem Zeugnis des als besonders unterrichtet geltenden
Kriegsberichtersder „Stampa" in den letzten Wochen ihre
Tätigkeit im Vergleichznm ersten Kriegsmonat vervielfacht
hat, beteiligt sich übrigens an der Vergrößerung der eng¬
lischen Schifsssriedhöfe auch in anderen Meeren. Im Atlan¬
tischen Ozean allein sind von italienischenU-Booten bisher"
.16 066 Tonnen Schiffsraum torpediert worden. Die italie¬
nischenN-Bootsverlnstesind gleichzeitig auffallend gering. Zuden Leistungen der italienischenU-Bootshelden, die in allen
ihren Einzelheitenerst nach dem Kriege veröffentlichtwerden
können, reiht der neueste italienische' Wehrmachtsbcrichtwie¬der ein besonderesHusarenstück: Die Versenkungeiner Auf-
tlärungseinheit der britischen Flotte in nächster Nähe der
Seefestung Gibraltar, die einen neuen schwerenPrcstigever-lust Albions in der Mittclmeerweltbedeutet.

Hatten- koiilenoersorgung klappt
Rom, 8, September.

Der italienische Ministerrat ist Sonnabend unter dem Vor¬
sitz des Dur« zu einer außerordentlichenSitzung zusammen¬
getreten und hat nach einer Reihe interner Maßnahmen sich
auf den ö. Oktober vertagt. Als wichtigste Maßnahme ist der
Gesetzentwurf anzusehen, der die bisherige BeschränkungdesVerbrauchesvon Kohle in den Gaswerken auf Grund der
verbessertenZufuhren auswies.

Wie man vernimmt, haben die regelmäßigen Kohlen-
lieierungenaus Deutschland diese Maßnahmeermöglicht.

40 Luftakarme in einer Woche
Neutor als un reiwilttger keonreuge—Ver Hafen von Liverpools stillgelegt

Berlin,  8 . September.
Wenn man auch in London Wucht und Wirkung der deut¬

schen Lustangrissedurch Lügen nnd Verschleierungenherab¬
zusetzen versucht, eines kann man zumindest nicht leugnen:
Das sortgefttzt«, nur durch kurze Pausen unterbrocheneEin¬
dringen immer neuer Flugzeugwellenin das Londoner Lust-
gebiet sowohl bei Tage als bei Nacht. In der Zeit vom
31. Augustbis zum 6. September, also innerhalb einer Woche,
ist nämlich in der britischen Hauptstadt mindestens 4Vmal
Lustalarm gegeben worden.

Die Unterlage für diese Zusammenstellunggibt uns dieamtliche Rrnteragentur. Nach den vorliegenden Reutermel-
dungen ist die Bevölkerungalarmiert worden. In der Zeit
vom 36. August abends bis zum 31. August abends sechsmalvom 31. August bis 1. September siebenmal, vom t. bis2. Septemberfünfmal, vom 2. bis 3. Septembersechsmal, vom
3. bis 4. September fünfmal, vom 4. bis 5. September fünf¬mal, vom ö. bis 6. September sechsmal. Dabei ist täglich unr¬
ein Nachtalarmgerechnet. Tie übrigen Angrisse erfolgtenamTage. Der längste Alarm hat nach Reuter über sieben Stun¬
den gedauert. Diese Zusammenstellungkann keinesfalls An¬
spruch aus Vollständigkeiterheben, da die Meldungendurch
die Pausen zwischen den Alarmen und auseinandergehenden
Zeitangaben nicht immer klar sind. Die hier wiedergegeben«»Angaben sind die Mindestzalslen über Alarme in London.

Wenigstens40mal innerhalb einer Woche sind also deutsche
Lustgeschwaderüber der britischen Hauptstadt erschienen.
Ueber die Stärke der Geschwader hat uns Reuter durchaus
nicht im unklaren gelassen, wenn er vorsichtig von mehreren
hundert spricht. VorsichtigeWahl und Sicherheit der Ziele
hat, abgesehn von den Meldungen ausländischer Bericht¬
erstatter, Reuter selbst zugegeben. Der Londoner Nachrichten¬
agentur ist entgegen ihren sonstigen Lügen unlängst das
eindeutige Geständnis entschlüpft, daß die deutschen Bomber
militärische Anlagen bewerfeu. Sie macht sich aus Grund
ihrer eigenen Angaben vor der ganzen Welt lächerlich, wenn
sie weiterhin täglich meldet, daß „nnr an einigen Wohn¬
häusern geringe Schäden" festzustellen feien.

NachdemLondon am Sonnabendnachmittag bereits einen
längeren Lustalarm gehabt hatte, ertönten bereits, wie Reu¬
ter berichtet, um 18,30 Uhr Greenwicher Zeit (20,36 Uhr
MEZ.) erneut die Sirenen. Dieser Fliegeralarm wurde nach
einer späteren Reutermeldung erst am Sonntagsrüh um
4.49 Uhr aufgehoben. Er dauerte also acht Stunden, 19 Mi¬
nuten und war somit der längste Lustalarm. den die eng¬
lische Hauptstadt bisher erlebt hat.

Stesani meldet aus Dublin: Reisende, die hier ans Liver¬
pool eintrafen, erklärten, daß der Hasen von Liverpooldurchdie deutschen Lustangrisseder beiden letzten Wochen schrecklich
gelitten habe. In den letzten sechs Tagen habe es nicht weni¬
ger als 22 Fliegeralarme gegeben, von denen einige mehrere
Stunden dauerten und das gesamte Leben von Liverpoolund
dessen Verbindungen lahmlegte». Die deutschen Angrifft hät¬
ten sich vor allem gegen die Hasenlagerund die Benzintanks
gerichtet, die Feuer gefangenhätte». Der Brand habe mehrere
Stunden gedauert, obwohlalle Anstrengungenzu seiner Ein¬
dämmung gemocht worden seien. Die Polizei habe sämtliche
Zugangswegeder betroffenenZone nnd ihre Hingebungabge¬sperrt, um so die Vorkommnisse verborgen zu halten. Auch
die Hasendocks seien schwer beschädigt, insbesonderedas Bir-
kenhead-Dock, wo verschiedene Schisse schwer beschädigt wordenseien. Aus Grund der Bombardementssei der Handel Liver¬
pools aus ein Minimum gesunken. Die Entladung der an¬
kommendenSchisse erfolge oft außerhalb des Hafens, weilseine Anlagen nicht mehr sür Dampfer sicher seien. Mit Aus¬
nahme einiger kleiner isländischerSchisse würden nach Liver¬
pool kein« fremden Dampfer mehr kommen. Dort lägen aller¬

dings holländische, norwegische nnd dänischeDampfer vor
Anker. Diese ständen aber unter englischem Befehl. Die Be¬
völkerungder Stadt habe Zufluchtaus dem Lande gesucht.

Stesani meldet aus Bern: Eine hochgestellte diplomatische
amerikanische Persönlichkeit, die dieser Tage aus- England in
der Schweizeintraf, erklärte, daß die innere Lage in Groß
britannien ansauge, beunruhigend zu werden. Tie systemati
scheu Bomhardicrungenließen Millionen von Personen kei
neu Schlaf mehr finden. Die Arbeitsleistung in den Jndu
striezentren seien durch die ständigen Arbeitsnnterbrechungen
beträchtlich vermindert worden. Allenthalben breite sich eine
Atmosphäreder Nervosität aus. In den Zonen SüdenglandsHütten die letzten Bombardierungen eine wahre Panikstim¬
mung hervorgerufen. Die Regierung suche zur Zeit nach
einem Ausweg, nm die Zahl und die Dauer der Alarme zu
verringern sowie um den Nnzntrnglichkeitenund politischen
Gefahren zu begegnen, die ans diesem Dnneralarmzustand
entstanden sind, in dem England lebe. Die Fachleutehätten
jedoch noch keine Lösung gesunden.

England befinde sich aus diese Weift in einer schwierigen
strategischenSituation . Sobald die Beobachteran der Küste
das Herannahen der deutschenFlugzeuge anzeigten, werd«ganz Südengland in Alarmzustand versetzt, weil man nie
wisse, nach welcher Seite hin sich die deutschen Bomber wen¬
deten, die gewaltige Entfernungen in kürzesterZeit durch-
slögen. Sobald die Anwesenheitvon Flugzeugen gemeldetwerde, müßte im Umkreisvon 466 bis 566 Kilometer inner¬
halb des Landes Alarm gegeben werden, der somit aus ganzMittelengland ausgedehnt werde.

Häufig kämen die deutschen Flugzeugeauch aus Norwegen
nnd Dänemark. Wenn sie von der Küste gemeldetwürden,
müsse der Alarm praktisch auch einen guten Teil von Schott-
land und Westengland einschließen. Da nun die deutsche
Luftwaffe gleichzeitig von Norden, Süden und Osten angreife,
sei praktisch ganz England im Alarmzustand. Die Unterbre¬
chung der Arbeit in Tausenden von Fabriken bringe enorme
Verluste mit sich. Der Verkehrfei in den weiten Distrikten
des Landes unterbrochen.

Die Militärbehörden, so schloß die amerikanische Persönlich¬keit, hätten erklärt, daß die Frage technisch unlösbar
sei und daß es deshalb Aufgabeder politischen Behördensei,
die Verantwortung für den Verlust an Menschenlebenzu
übernehmen, der durch eine Aenderung des Systems verur¬
sacht werden müßte.

ftukff Mandel festsenommen
Bern, 8. September.

Wie offiziellverlautet, ist in Frankreich außer Reynaud,
Daladier und Gamelin auch der ehemalige jüdische Innen¬
minister Mandel, der sich bisher in Meknes in Sicherheit
befand, festgenommenworden. Er soll sich zur Zeit aus
dem Wege nach Riom befinden.
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ZwischensSUe an - er indochinesischen grenze
Ehinesische Truppen zurückgeschlagen

^ sk . Genf , 8. September.
Die Hovas -Agentur meldet aus Hanoi Grenzverletzungen

j an der chinesisch-indochinesischen Grenze durch chinesische Trup-
> pen . Diese seien durch französische Kolonialtruppen zurück-

geschlagen worden . Dabei hätten die Franzosen einen Toten
, und 10 Verwundete gehabt . Die Grenzwachen seien verstärkt
> Worden.
> In Vichh wird in Zusammenhang mit den Verhandlungen.
! die zwischen Japan und Frankreich und zwischen Japan und
> der indochinesisch-französischen Kolonialverwaltung schweben,
, erklärt , eine Aenderung des bisherigen Zustandes sei weder
k durch Frankreich beabsichtigt noch durch Japan gewünscht.
: Die Verhandlungen hätten das Ziel , die Sicherheit Jndochinas
l zu garantieren , weil die Sicherheit seines Operationsgebietes
l durch die Niederlage Frankreichs und die Feindschaft Eng-
s! lands in Frage gestellt sei.

! Staatspräsident kstigarribia tödlich verunglückt
Schwerer Verlust siir Paraguah

^ B u e n o s A i r e s , 8. September.
Nach einer Meldung aus Asuncion ist der paraguayische

! Staatspräsident kstigarribia mit seiner Gattin bei einem
s Wochenendslug tödlich verunglückt . Ermittlungen haben er-
hgeben , datz das Flugzeug vermptlich in starkem Nebel gegen

einen Felsen geflogen ist.
! Der Tod des Staatspräsidenten kstigarribia bedeutet einen

schweren Verlust für Paraguay , das sich wirtschaftlich noch
immer nicht von dcn Nachwirkungen des Chaco Krieges er¬
holt hat . kstigarribia , der erst am 1. Mai durch Volksent¬
scheid zum Staatsoberhaupt gewählt worden war und sein
Amt am ' 15. August angetreten hatte , nachdem er vorher sein
Land in Washington vertreten hatte , war die populärste Per¬
sönlichkeit Paraguays , und zwar dank seiner hervorragenden
Leistungen während des Krieges gegen Bolivien , Der Staats¬
präsident , der nur 52 Jahre alt wurde , ist aus der Verwirk¬
lichung eines großen Resormwerkes herausgerufen , das das
gesamte Leben der Nation unter besonderer Förderung ge¬
sunder landwirtschaftlicher Verhältnisse auf eine neue Grund¬
lage stellen soll.

über dem brennenden London
vergettungsmaßnaftmen gegen Sas Zentrum des britischen Weltreiches

Von kriegskerickter Usns keckenderg
cknb. September , (kk .)

Z„ m ersten Male in diesem von England provozierten Krieg
hat der Engländer selbst in seiner eigenen Metropole die ver¬
nichtende Wirkung der deutschen Luftwaffe zu spüren be¬
kommen.

In der Nacht vom 7. zum 8. September 1910 brennen die
wichtigsten Bersorgungsanlagen der britischen Hauptstadt . Die
Londoner Einwohner , die an diesem Tage und in dieser Nacht
aus dem Luftschutzkeller nicht herausgekommen sind , erleben
am Morgen das furchtbarste Erwachen , das jemals ein Eng¬
länder in der Geschichte des Empires durchmachte , ein Er¬
wachen , das keines ist, denn in London hat in dieser Nacht
niemand die Augen zugedrückt.

Die Männer der deutschen Luftwaffe haben am 7. und in
der Nacht zum 8. September ganze Arbeit geleistet . Der Be¬
fehl ihres Führers und ihres Oberbefehlshabers , des Reichs-
marschalls Göring , der auf seinem Gesechtsstand selbst den
Einsatz geleitet hat , war siir die Besatzung der deutschen Ma¬
schinen , die am Tage und in der Nacht in ständig ausein-
andersylgenden Wellen die wichtigsten militärischen Anlagen
Londons bombardierten , ein befriedigendes Signal.

Zur gewohnten Stunde , in der sonst der Gruppenkomman
denr den Staffelkapitänen die täglichen Einsatzbefehle be
kanntgibt , sind alle Männer des Personals zum Gruppen
gesechtsstand befohlen . .Kurze Meldung , kurze , um so inhalts
vollere Ansprache des Kommandeurs : „Kameraden ! Die Stunde
ist gekommen . Mit dem heutigen Tage greisen größere Ver¬
bände der deutschen Luftwaffe mit Bomben schwersten Ka¬
libers wichtigste militärische Bersorgungsanlagen und Kraft¬
werke der englischen Hauptstadt an . Unser Reichsmarschnll selbst
leitet dcn Angriff ". Ein befriedigendes und befreites Auf-
atmeiz ging über die Gesichter der Männer , von denen jeder
einzelne in zahllosen Feindeinsätzen seinen Mann gestanden
hat , von denen mancher Kamerad nicht zurückkam . Der Kom¬
mandeur gibt die Zielverteilung für die Gruppe.
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Schüsse aus krkönig taroks Sonderzug
Legionäre überfielen den Zug — Mit Volldampf über die Srenze entwischt

B u k a r e st , 8. September
Wie aus Temeschburg gemeldet wird , versuchten dort Le¬

gionäre «inen Uebersall aus den Sonderzug , in dem Exkönig
Earol sich ins Ausland begab . Als der Sonderzug in den
Bahnhof einfuhr , schössen Hunderte von Legionären mit Ge¬
wehren und Pistolen auf den Zug.

Die Begleitmannschaft erwiderte aus Gewehren und Ma¬
schinengewehren das Feuer . Außerdem erhöhte der Sonderzug
sofort seine Geschwindigkeit und brauste fort.

Es konnte aber festgestellt werden , daß zahlreiche Fenster¬
scheiben des Zuges zertrümmert wurden . Ob von den In¬
sassen jemand verletzt wurde , ist nicht bekannt . Einige der
Legionäre fuhren mit einer Lokomotive dem Sonderzug nach.
Andere eilten in gemieteten Kraftwagen zu denr 40 Kilo-
meter entfernten Grenzbahnhos Hatzseld ( Jimbolias . Als sie
jedoch dort eintrafen , hatte der Sonderzug bereits ohne im
rumänischen Grenzbahnhos zu halten , die Grenze passiert.

„Sie Kelten von Neuillg zerbrochen"
. Sosia , 8. September.

Ministerpräsident Filoff,  der — wie bereits gemeldet
wurde — am Sonnabend die Unterzeichnung des bulgarisch¬
rumänischen Vertrages von Krajowa im bulgarischen Rund-
snnk bekanntgab , erklärte hierbei u . a, , „Bulgarien und Ru¬
mänien seien im Geiste gegenseitigen Verständnisses und be¬
seelt von dein Wunsche , die Beziehungen guter Nachbarschaft
wiederherzustellen , zu dcn Bedingungen gekommen , unter
denen die Rückkehr der Süddvbrudscha in den Grenzen von
1912 an Bulgarien bewirkt wurde . Die Ketten des Vertrages
von Neuillh seien durch die Aushebung einer der schwersten
Klauseln sür Bulgarien zerbrochen . Das bulgarische Volk
könne sich heute mit gutem Recht freuen.

Er müsse erklären , daß die Lösung der Dobrudscha -Frage
nur möglich geworden sei dank der sreundschastlichen Vermitt¬
lung und der wertvollen Unterstützung Deutschlands und
Italiens , die hierdurch zur Befriedung und Konsolidierung

des Friedens in Südosteuropa beigetragen hätten . Diese Un¬
terstützung sei von der gesamten Welt mit Sympathie ausge¬
nommen worden , denn die bulgarische Sache sei eine gerechte
Sache gewesen. Das bulgarische Volk habe niemals den Glau¬
ben an den Triumph der Gerechtigkeit und Billigkeit verloren,
in deren Namen die neue Ordnung in Europa gestaltet werde.

Lelegrommwechsel sinlonestu —Vuce
Rom , »8. September.

Ministerpräsident Antonescu  hat folgendes Telegramm
an den Duce gerichtet : „Erzellenz ! An diesem Tag , da die
rumänische Nation auss Neue stolz und srei ihr lateinisches
Haupt erhebt , sendet Ihnen das rumänische Volk ein Bekennt¬
nis des Friedens und der Hossnung in das italienische Volk
und seinen großen Duce ."

Auf dieses Telegramm hat der Duce  wie folgt geantwor¬
tet : „Für Ihren herzlichen Gruß , den ich erwidere , sage ich
Ihnen meinen besten Dank . Zugleich wünsclze ich Ihrem Er-
nenerungswerk Erfolg und dem rumänischen Volk Wohlfahrt
und Frieden ."

velristete ftulenliialisgetuchmigung für larol
Schweizer Bedingung : Keine politische BeiStigung

o. seh . Bern , 8. September.
Exkönig Earol , der am Sonntag in Loearno eintraf , wird

vorerst in der Schweiz Aufenthalt nehmen , wo ihm die Be¬
hörden eine befristete Ausenthaltsbewilligung eingeräumt
haben . Die rumänische Königssamili « besitzt im unteren
schweizerischen Rheintal das Schloß Wartegg . Der Bruder
des abgedankten Königs besitzt in Lk. Moritz schon seit einigen
Monaten eine größere Villa . Die befristete Aufenthaltsbewilli-
gnng wurde dem rumänischen Erkönig nur unter der Bedin¬
gung gewährt , daß er sich jeder weiteren politischen Betgti-
gung in der Schweiz enthält.

Angriff auf Englands fferz
lfturchill wird die Nechnung prchenliert — örennende Niesensradt

Von Kriegsberichter Hans Winkels

cknb. ., 8. September , (kk .)
Seit Tagen hat unsere Kampsgruppe aus ihren großen

Augenblick gewartet , den Angriff auf die englische Metropole
London . Mit knappen Worten hatte nachmittags der Kom¬
mandeur seine Besatzungen über die Lage , den taktischen Ein¬
satz und die anzugreifenden Ziele unterrichtet . Noch nie waren
so schnell die Bomben geladen , nie waren die Flugzeuge
schneller am Start . Maschine auf Maschine , mit schweren
und schwersten Bomben beladen , erhebt sich vom Rasen des
riesigen Flugfeldes . Gleich geht es auf Kurs . Die Zurückblei¬
benden winken den Kameraden einen Gruß nach, in dem der
Wunsch liegt , mit dabei sein zu können . Für die Männer
vom Bodenpersonal kommen jetzt qualvolle Stunden des
Wartens.

Ueber dem Kanal geht es auf Höhe. Von fern winkt die
englische Küste , das ersehnte Ziel , zu uns herüber . Dover
bleibt links liegen . Ausgestorbcne Planern zeigen ein Bild
der vollkommenen Zerstörung . An der Küste , wo die eigenen
Zerstörer und Jäger zum Jagdschutz dazustoßen , zeigt sich kein
englischer Widerstand . Hier haben deutsche Bomben schon
ganze Arbeit getan . So wird das Jnselreich langsam und
sicher zermalen . Unbehindert fliegt der starte Verband , dem
sich Kampfgruppe aus Kampsgrnppc zugesellt hat , in eng¬
lisches Gebiet ein . An der Themscmündung zeigt sich erst¬
malig schwacher Flakwiderstand . Kein Jäger stört die Bahn
der deutschen Angreiser . Die Flak wird umflogen . Da zeigt
sich unten eine ungeheure Rauchwolke . Es ist, als wäre die
Atmosphäte unter den Maschinen verdunkelt worden . Die
großen Oellager an der Themse , die seit Tagen brennen und
nicht mehr zum Löschen gebracht werden können . Bomben
von einem Verband , der vorher da war , haben das Weck
vollendet.

In ununterbrochener Folge greifen deutsche Kampfflugzeuge
in starken Verbänden die Hauptstadt des britischen Weltrei¬
ches an . Geschlossen fliegt der Kampfverband sein Ziel an.

die Millionenstadt an der Themse, Heute wird Herrn Chur¬
chill die Rechnung präsentiert . Ein unheimliches und zugleich
großartiges Bild bietet die brennende Riesenstadt . Dockanlagcn,
Wersten , Lagerhäuser , Kraftwerke , Munitionsfabriken.

Vor dem Ziel der erste ernste Widerstand . Englische Flak
mit unheimlicher Präzision . Um die deutschen Flugzeuge her¬
um , über und unter ihnen krepieren die schweren Geschosse.
Manche Besatzung wird durch den Luftdruck durchcinander-
geworscn . Manche Maschine droht abzuschnüren . Aber über¬
legene deutsche Flngkunst weiß immer wieder die Flugzeuge
in ihre Gewalt zu bringen , sicher winden sich die Flugzeuge
durch das Feuer . Wenn auch so mancher Treffer in den
Maschinen sitzt. Das deutsche Material ist eben doch das beste
der Welt.

Niesenbrände , schwere schwarze Rauchwolken über Hasen und
Stadt machen es unseren Fliegern schwer, noch unversehrte
Ziele zu finden . Unvorstellbar ist das , was sich dort nuten
zeigt . Neue Bomben sollen , und immer wieder Bomben . Ver¬
heerend ist hie Wirkung : Unheimliche Detonationen und
Brände . Die ganze Stadt scheint in Flammen zu stehen . So
schlagen deutsche Flieger zu.

Ueberlegen wissen unsere Jäger und Zerstörer die englische
Abwehr über London selbst zu brechen . Mancher Hnrricane
und Spitsire schlügt als brennende Fackel in dem Hünser-
meer der Riesenstadt auf . Durch geschickte Führung kommt
der Verband nach dem Bombenabwurf durch das Flakfener
ohne eigene Verluste . Kann es ein schöneres Ergebnis dieses
Fluges geben ? Muß da nicht jedermanns Herz höher schlagen,
wenn alle Maschinen wieder in ihrem Hasen landen?

Jubelnd werden die Flieger von ihren Kameraden begrüßt.
Immer noch einmal müssen sie von diesem kaum zu schil¬
dernden Erlebnis erzählen . Noch einmal bricht die Begeiste¬
rung aus , als der Rundfunk die Meldung über den Aether
gibt . Bis svät in die Nacht hinein sprechen die Männer von
diesem Einsatz , während draußen auf dem Flugplatz die Ma¬
schinen überprüft , neu getankt und mit Bomben beladen
iverden zum neuen Einsatz gegen London.

Im nächsten Einsatz gilt es das am Tage begonnene Werk
fortzusetzen . Das Geschwader hat Bomben zu landen . Sir
sollen ganze Arbeit leisten . „Keine einzige Bombe wird zurück¬
gebracht oder in die Themse geworfen !"

Das Vergeltungswerk nimmt seinen Anfang . Die kurze Em-
satzbesprechung bei der Stassel . Wir starten als letzte. Als
wir den Gesechtsstand verlassen , um zu den Maschinen zu
gelangen , rollen bereits die Flugzeuge der ersten Stassel zum
Start . Das surchtbare Vernichtungswcrk findet uns für die
Ausgabe gerüstet . Eine Ausgabe , die in dem ganzen vernich¬
tenden Ausmaß und der gefundenen Wirkung als befreiende
Tat erscheint , weil sie den Ansang bedeutet , für die Ver¬
nichtung des englischen Feindes , den Anfang der blutigen
Auseinandersetzung aus der britischen Insel , den die ver¬
brecherische englische Regierung heraufbeschworen hat.

Als vorletzte Maschine rollen wir zur Startbahn . Es klappt
mit meisterhafter Präzision trotz der auch für den erfahrenen
Krieger überraschenden Schnelligkeit der Start,olge . Am
Start winkt uns der Geschwaderkommvdore den AbschiedS-
gruß zu . Tie Ausgaben des Einsatzes nehmen uns gelangen.
Eine Spannung , die zur Entladung drängt , hat uns alle er¬
saßt . Gewiß , die beinahe schon mechanische Arbeit des Ein-
haltens des befohlenen Kurses wird wie immer mit pein¬
lichster Gewißheit durchgeführt . Und doch fiebert alles dem
Augenblick entgegen , in dem wir das Ziel ausmachen.

Zunächst Auslug über das Festland . Die Stille der An-
flugszeit vor dem Sturm . Mußte nicht jeder unter uns aus
dem Festland das besondere des heutigen Einsatzes spüren?

Das Meer ist erreicht . Wir wissen , rechts und links , vor
und hinter uns stiegen deutsche Maschinen den gleichen Kurs.
Die vorausgegangene Welle kehrt zurück . Wir sollen Zeugen
werden der Wirkung ihres Einsatzes . Wir werden es. kurz
als wir die See mit Kurs aus London erreichen.

Am nördlichen Horizont ein glühender Kern : Das Herz
des englischen Weltreiches . Der brandrote Schein am Himmel
weist uns den Kurs auch ohne Kompaß . Mit voller Motor¬
leistung geht es zum Ziel . um das begonnen « Wer « zu ver¬
vollständigen . . . . . . . .

Kurz vor dem Ziel die Themse . Dahinter brandrote Glut
und schwelende Rauchwolken.

Es scheint , als ob schon ganze Arbeit geleistet und kein
Platz mehr sür unsere zerstörende Last ist. Unter uns . rechts
und links , neben und um uns , spielen die Scheinwerfer der
englischen Abwehr . Die englisch« Flak schießt aus allen Roh¬
re, , Planseuer . Sie hat uns nicht erkannt.

Auf jeden Fall vermag die ausgesprochen passive und ne¬
gative Abwehr — die englischen Jäger sind allem Ansclzein
nach schon beim TageSeiniatz außer Gefecht gesetzt — uns in
keiner Weise zu stören . Genau nach Kurs stiegen wir einen
größeren Brandherd an . Ein Gaswerk ist vernichtet und
brennt lichterloh . Davor einige Gasometer sind unser befoh¬
lenes Ziel . Noch ein Auslug , umspielt von Scheimvcrfern,
die Bomben sind klar . „Hinein !" — — eine geschickte Kurve
des Flugzeugsührers ermöglicht uns allen , die Wirkung des
Angriffes zu erkennen . Im Ziel ein jähes Aufflammen und
ein darauffolgendes Aufflackern des Brandes . Die Tankanlage
ist getroffen.

Ein schauerliches Bild beim Abflug . Kilometerweit —
mindestens zehn Kilonieter in der Länge und Breite — im
Gebiet unserer Gruppe ein einziges Flammenmeer . In allen
Himmelsrichtungen verheerende Wirkungen der Angriffe der
anderen Verbände . Das wird ein grausiger Morgen für die
Londoner Bevölkerung . Ein Erwachen , von dem wir nur
hoffen können , daß die schuldigen Verbrecher der Regierung
sich ihm nicht durch , das Weekend entzogen haben.

Nach der Landung Meldung beim Kommandeur , der eben
selbst vom Einsatz zurückkehrte Ein stolzes Gefühl der Ge¬
wißheit des Sieges , der endlich begonnenen Vergeltung , er¬
füllt alle Besatzungen . Sie kennen die Härte des Krieges und
wissen um die Wirkung der vernichtenden Waffe . Sie haben
den Einsatz in Warschau , um Rvtterdai », Bombenangriffe um
Paris u . n miterlebt.

Noch lange wird dieses Erlebnis des Einsatzes besprochen.
Nicht mit großen Worten jedoch um so eindringlicher ist die
Wirkung der nüchternen Schilderung jedes einzelnen An¬
griffes . Wohl die wenigsten von uns werden in diesen Mor¬
genstunden Schlaf finden . Alle fiebern den neuen Befehlen
entgegen , bereit zum nächsten Einsatz . Für den Gruppenkom-
mandeür bleibt noch die stolze Meldung an den Geschwader¬
kommodore : „ Auftrag ausgeführt , alle Maschinen vom Ein¬
satz zurück !"
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Schweftisch- lowjeiisches Wirtschaftsabkommen
Moskau , 8. September.

Als Ergebnis mehrmonatiger Verhandlungen wurde am
7. September in Moskau ein Wirtschaft ?- und Zahlungsab¬
kommen sowie eil , Kreditabkommen zwischen der Sowjetunion
und Schweden unterzeichnet . Im ersten Jahr seiner Gültig¬
keit sieht das Wirtschafts - und Zahlungsabkommen einen
Warenaustausch in der Höhe von 150 'Millionen Schwedenkro¬
nen vor , so daß aus jede einzelne Seite 75 Millionen Schwe¬
denkronen fallen.

Vulgariens dank an den sichrer
Sosia , 8. September.

Der bulgarische Ministerpräsident Professor Filosf empjing
am Sonnabendmittag den hiesigen Gesandten Freiherrn von
Nichthosen und bat ihn , dem Führer und der deutschen Reichs-
rcgierung den Tank des bulgarischen Volkes und der bul¬
garischen Regierung sür die bewährte Unterstützung bei der
Erfüllung des bulgarisclien Wunsches aus Rückgabe der Süd-
dobrudscha zu übermitteln.

Auch der italienische Gesandte wurde vom Ministerpräsi¬
denten Prosessor Filoff in ähnlicher Weise empfangen.

ftusjeichmmg verdienter Niistungsarbeiter
r >I. Berlin , 8. September.

Einer Reihe von bewährten Nüstungsarbeitern wurde sür
ihren verdienstvollen 'Arbeitseinsatz Kriegsvcrdicnstkrenze ver¬
liehen . Der Reichsminister sür Bewaffnung und Munition.
Dr . Todt,  hat in einigen Nüstungsbetriebcn die Aushändi¬
gung der Auszeichnungen an besonders verdiente langjährige
Rüstungsarbeiter persönlich vorgenommen . Zu diesem Ziveck
fanden in den Betrieben kurze Betriebsappelle statt , auf denen
der Reichsiuinistcr zur Gefolgschaft der Werke sprach . Er wies
hierbei darauf hin . daß durch die Verleihung von Kriegsver-
.dienstkrcuzcn an die Gefvigschastsmitglieder von Rüstungs¬
betrieben der Führer und das nationalsozialistische Reich die
große Bedeutung der Rüstnngsarbeit sür den Sieg würdigen.

Die Arbeitsleistung der Rüstungsarbeiter und ganz allge¬
mein aller Schassenden in der Heimat sei der Beitrag der Hei¬
mat sür dcn Schicksalskamps des deutschen Volkes . Die ein¬
zelne Auszeichnung gelte nicht nur dem einzelnen Arbeiter,
der sie erhält , sondern immer der ganzen Gefolgschaft und ihrer
Gemeinschastsleistung.

Höker DnKlauü steht äer Doä
Lsichnunx : Hövksr.

um Mß«
oeldliamftern wirft bestraft

Iis . Vraunschweig , 8. September.
Vor dem Braunschweiger Sondergericht hatte sich ein

Schlächtermeister aus einer Harzstadt zu verantworten . Er
hatte in einer Geldkassette 10 000 RM . ausbewahrt , während
er zur Deckung seiner lausenden Ausgaben nur 3000 RM.
brauchte . Die Ausrede , er habe sür die Banküberweisung
keine Zeit gefunden , fand beim Gericht keinen Glauben . Der
Mann wurde an Stelle von 50 Tagen Gefängnis zu einer
(tzeldstrase von 1000 RM . verurteilt . Dabei hatte er noch
Glück, denn der Staatsanwalt hatte die Beschlagnahme des
gehamsterten Geldes beantragt

srüfter Lankwael — jettt dpernftelv
Görlitz , 8. September

Im Görlitzer Stadttheater ist für die soeben beginnende
Spielzeit der Opernsänger Gerhard Frei engagiert worden,
der bisher Tankwart war und nun sofort in ersten Rollen
herausgestellt wird . Als 26jähriger tauchte er eines Tage?
in der Landesmusikschule aus , nachdem er bereits früher ein¬
mal Gesangsunterricht gehabt hatte . Die Priffung ergab,
daß er eine weit über dem Durchschnitt stehende , vielver¬
sprechende Stimme hat . Da er verheiratet ist und Frau und
Kinder zu versorgen hat , außerdem in seinem Beruf als
Tankwart nicht die Gelegenheit hatte , seine Stimme „neben¬
bei " ausbilden zu lassen , sah er zunächst keine Möglichkeit , seine
Begabung zu pflegen . Es wurde ihm aber seitens der Lan-
deSmnsikschule eine Freistelle gewährt und auch für sein«
Familie wurde gesorgt , so daß diesem bisher unbekannten
Talent der Weg aus die Bühne geebnet wurde.

1S Zaftre unier falschem Namen
kD Jnsterburg , 8. September.

Ein nicht alltäglicher Vorfall wurde vor der Jnsterburger
Straskamnrer verhandelt . Der bereits sechsmal zum Teil mit
Zuchthaus vorbestrafte Otto Brade , zuletzt in Ebenrodc
(Ostpr .) wohnhaft , wurde jetzt zu drei Jahren Zuchthaus
verurteilt , da er sich fortgesetzt schwere intellektuelle Urkunden¬
fälschung , sowie fortgesetzte Pcrsonenstandsunterdrückung hatte
zuschulden kommen lassen . Seit 1921 führte er , der seine erste
Frau verlassen hatte , den Namen Oisto Dorsch ,Er meldete sich
unter diesem Namen an , verjüngte sich um säst neun Jahre,
in dem er statt seines Geburtsdatums , oas des Dorsch an¬
gab . Dcn Namen hatte er von einer Ouittungskaiffe des
Dorsch , der ihm diese übergeben hatte , weil er wegen politi¬
scher Umtriebe verfolgt wurde . Der Angeklagt : lernte 1928
eine geschiedene Frau kennen . In wilder Ehe wurde er Vater
von fünf Kindern . Dcn Kindern gab er den Namen Dorsch.
Der Angeklagte beging auch seine Straftaten unter dem
falschen Namen und wurde auch unter diesem verurteilt . Auch
im Zuchthaus hatte er sich in das Gcfangcnenbuch unter
falschem Namen eingetragen.

der Vieriakresplan - Zug ln krakau
kk . Krakau , 8. September.

Die Ausstellung „Deutsche Leistung im Osten und Dier-
jahresplan ", die sich mit ihrem Großraum -Propagandazug des
Neichsausschusscs für volkswirtschaftliche Aufklärung wieder
auf der Fahrt befindet , wurde während ihres fünftägigen
Ausenthaltes in Krakau von 12 000 Menschen besucht.

desprengte drücke kinabgeftürrt
rn . Saarbrücken , 8. September.

An einer von dcn Franzosen auf ihrem Rückzug gespreng¬
ten Brücke in Metz ereignete sich ein Unglück , das zwei Men¬
schenleben kostete. Ein mit zwei Personen besetzter Krast¬
wagen aus Wicblskirchcn (Saar ) hatte sich aus "bisher nicht
geklärter Ursache verfahren und stürzte an der gesprengten
Brücke zehn Nieter tics aus Steingeröll ab . Beide waren so¬
fort tot . _

Blockwalterin beleidigt . Eine 75jährige Frau hatte sich in
Goslar vor Gericht zu verantworten , weil sie eine Blockwal¬
terin , die Altmaterial sammelte , mit Schimpsworten beleidigt
hatte . Tie Anklage lautete aus öffentliche Beleidigung . 60 RM.
Geldstrafe bzw . l2 Tage Gcsängnis war das Urteil.

Gastwirt sür Verdunkelung verantwortlich . In einem Hotel
in Goslar war ein Zimmer nicht ordentlich verdunkelt . Der
Gastwirt , der dafür verantwortlich war , erhielt einen Straf-
besehl über 20 RM . bzw. vier Tage Haft , der vom Gericht
aus Einspruch hin voll bestätigt wurde.

üa§gute KirveriwkmM
rwiscben dem kL <87kl ^ - kaucsier und seiner ft̂ erks
beruht suk 6er Istsache . dsk diese Agsretts aus be*
sonders hochwertigen Isbsken gefertigt wird.Um diess
Ouslitst bieten ru können, wurde suf eine kostspieligs
Verpackungverrichtet.
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was kommt dabei heraus?
Bremen,  9 . September.

„Tunnertiel, Hagelkrumm, was rauchst denn du da fitr
einen vornehmenTabak?"

„Tjaja, mein lieber Kesselweber, das ist eine seine Marke,
was? Format Riesenkeule, Bauchbinde, schneeweiße Asch« . .

„Tie kostet Wohl aber auch einiges!  Ich schätze so um
89 Pfennig das Stück!"

„Dasür bringen sie dir die Zigarre sicher noch ins Hans!
89 Psennig! Äg man noch zwei Groschen zu, dann stimmt'».
Prost, Kesselweber!"

„Eine halbe Mark? Tu hast's aber dicke. Hagelkrumm!"
Während sich die beiden Freunde zutranken, trat der Los-

verkäuser der Reichslottcrie der NSDAP, sür nationale
Arbeit an den Tisch. Er lupfte aus seinem Bauchladeneinen
Losbrief und sah Hagelkrummermunternd' an. Ter wischte
sich die Schaumslocken von den Lippen: „Nichts zu machen,
mein Lieber. Bitte . . . im vorigen Winter habe ich zwei
Lose gekauft . . . Was kam dabei heraus? Nichts! Leides
Nieten! Zum Fovtwerfen habe ich mein Geld doch nicht!"

Schon wollte der Losverkäuser abschwenken. Kesselweber
hielt ihn zuriich. „Nein, Hagelkrumm, zum Fortwersen ist
das Geld zu schade, gebe ich zu. Aber ist der Fünfziger,
den du für ein Los locker machst, wirklichsortgeworsen, auch
wenn du mit einer Niete hängen bleibst? lleberlege mal,
welchen Wert jedes Fünszigpsennigstücksür die nationale
Arbeit hat! Deine Niete ist sür sie keine Niete, sonderne i n
Niet im eisernen Verband.  Niemand wird dir
deine dicke Riesenkeule mit Bauchbindeverübeln. Aber ist es
nicht mehr wert, fünfzig Psennig sn den großen Arbeitspott
zu legen, als sie so zwischen Lipp und Kelchesrandin die
Luft zu passen? Na siehst du . . . So gefällst du mir . . .
gleich süns Lose! Nicht darauf kommt es an, ob wir selber
rauchen, sondern, daß der große Schorn st ein
raucht,  damit ist uns allen, auch dir. lieber Hagelkrumm,
gedient!"

Line weitere Slugmodellbauwerkstatt
vom NSFK.-Tturm 2/17 Bremen geweiht

Im Rahmen der Kriegsarbeit deS NS.-Fliegsrkorps wurde
im Beisein des Flieger-Fähnleins Bremen, durch den Führer
des NSFK.-Sturmes 2/17, NSFK.-Truppführer Lu de w i g ,
eine neue Flugmodellbauwcrkstattin der Baumstraße ihrer
Bestimmungübergeben. Hier werden weitere 49 Pimpfe des
Flieger-Fähnleins unter fachmännischerAnleitung des Bau¬
leiters NSFK.-Rottenführer S chw e e r § im Flugmodellbau
unterrichtet. Die Ausführungen des Sturmsührers bei der
Einweihung klangendamit aus, daß nur der Junge , der sich
mit ganzem Herzen der Fliegerei schon in den jungen Jahren
verschriebe, durch Einsatzbereitschast zu höchsten Leistungenbe-
sähigt sei, zumal der Flugmodellbau keine Spie¬
lerei,  sondern ernste Arbeit an dem deutschen Lustsahrt-
gedankensei, der unserem Volke gerade im gegenwärtigen
Kriege zeige, wie wichtig die Arbeit des NS.-Flicgcrkorps
war und ist sür̂ die vormilitärischeAusbildung der deutschen
Fliegerjugend. Der Fähnlcinsührer Töpper versicherte, seine
ihm anvertrauten Jungen weiter in diesem Sinne auszu¬
richten. Mit einem krästigen Sieg-Heil auf den Führer und
seine Wehrmachtschloß die schlichte Feierstunde.

Preisstopp bei Iransportschwierigkeiten
Der Reichskommissar für die Preisbildung stellt in einem

Erlaß klar, daß bei TransportschwierigkeitcnZahlungs¬
fristen grundsätzlich er st am Tage der Ab¬
sendung in Lauf gesetzt  werden dürfen. Bis zum
Nachweiseiner abweichenden Hebung durch den Lieferanten
ist anzunehmen, daß am Stichtag die Rechnungbeim Abgang
der Waren übersandt worden ist. Der danach maßgebende
Tag gilt als Beginn der Zahlungsfristen. Zahlt der Abneh¬
mer innerhalb einer demgemäßberechneten Frist, so kann er
ohne Rücksicht aus ein zeitlich srüher liegendes Rechnungs¬
datum von einem ausgeschriebenenRcchnungsstück Gebrauch
machen. Die Uebcrgabeder Ware an einen Spediteur ist als
Absendungnur dann anzusehen, wenn sich die Weitcrbesör-
derung unmittelbar anschließt. Transportvcrzögerungen, die
nach der Absendungeintveten, hemmen den Ablaus der Zah¬
lungsfristen dagegennicht.

Unfallversicherung der Kriegsgefangenen
Die Reichsrcgierunghat durch Gesetz die Unfallversicherung

der Kriegsgefangenengeregelt. Auf die Entschädigungder
Kriegsgefangenenbei Unfällen finden danach während der
Dauer der Kriegsgefangenschaft die Vorschriftender Reichsver¬
sicherungsordnungAnwendung. Bei Berechnung der Unfall-
reyte sind als Jahresarbeitsverdienst die Barbezügezugrunde
zu legen. Nähere Aussührungsanweisungenwird der Reichs¬
arbeitsminister im Einvernehmen mit dem Chef des OKW.
erlassen. Das Gesetz tritt mit Wirkung vom 26. August 1639
in Kraft.

Es wird heute verdunkelt:
von Sonnenuntergang (Montag) . . . 18.57 Uhr
bis Sonnenaufgang (Dienstag ) . . . 6.58 Uhr

JCaffee-Crsatz-fflischung
'4oriüge,ähnjjch wie beim Kaffeg

6roßkon;ert der Luftwaffe
Her Vefeklsfiaber im Lustgau, Keneralleutnant wolff, dankt den vremern

Hatte bereits die Ankündigung eines Großkonzertesder
Luftwaffe eine solche Anziehungskraft bewiesen, daß selbst
der Große Glockensaalnicht- mehr ausrcichte und mancher
Einlaßbegehrendeabgcwiesenwerden mußte, so erhielt diese
Sonntagmorgenveranstaltung ihre besondereBedeutung da¬
durch, daß der KommandierendeGeneral und Befehlshaberim
Luftgau XI., Generalleutnant Wolfs,  mit dem Ches und
anderen Herren seines Stabes eigens dazu herübcrgekommen
war, um zusammen mit den bremischenVertretern von
Wehrmacht, Partei und Staat daran teilzunehmcn.

Vier  M u s i kko r p s (das einer Flakgruppe, eines Flak-
lehrregimcnts und zweier Fliegerhorstkommandautnren) so¬
wie der Soldaten chor  einer Flakgruppe waren unter
der Stabführung des bekannten Musikmeistersunserer Flak¬
gruppe vereinigt zu einem ebenso militärisch zuchtvollen wie
musikalisch beschwingtenKlangkörper, der in gleicherWeise
durch soldatischeHaltung wie durch künstlerischeKraft be¬
stach und seine Zuhörer mitriß. Vor diesem prächtigen mili¬
tärischenNahmen und in der edlen Begeisterung, zu der sich
durch die ungemein packend vorgetragcnensoldatischen Klänge
Musiker wie Zuhörer, Soldaten wie Bürger, Front und
Heimat zusammcngefundenhatten, nahm daher am Ende der
KommandierendeGeneral das Wort, indem er als Befehls¬
haber unseres Luftgaues sich an die Bremer wandte und
ihnen dankte für die in den nicht leichten Stunden seiger
britischer Luftangriffe bewieseneHaltung und indem er sie
aussorderte, auch fernerhin diese Haltung und diesen Geist
entschlossenen Widerstandes sich zu wahren.

Der Besehlshaber dankte im besonderen aber auch den
Männern, Stellen und Organisationen, dem Reg. Bürger¬
meister B ö h m cke r , dem Leiter des zivilen Luftschutzes,
PolizeioberstS chr oe r s , dem Flugmeldedienst, dem Rcichs-
lnstschutzbund, dem Sicherhcits- und Hilfsdienst, dem Roten
Kreuz, allen denen, die in enger Kameradschaft mit der mili¬
tärischen Luftverteidigung Bremens, mit dem Kommandeur
unserer Flakgruppe, Oberst v. W i tze n d o r ss , an der Ab¬
wehr feindlicherLuftangriffe und der Beseitigung ihrer Wir¬
kungen zusammengearbeitethaben und Zusammenarbeiten.

Denn gerade bei einem so lustempfindlichenBereich, wie es
die Stadt Bremen mit ihrer Industrie und ihren Hasen¬
anlagen sei, käme es ans diese bis in das letzte Glied ge¬

schlossene Kameradschaftaller an. Daß andererseits die Flak
und die Jäger , die zum Schutz« Bremens eingesetzt seien, ihre
Pflicht täten, dasür stünde nicht allein er als Besehlshaber
ein, sondern das hätten Jäger sowohl wie Flak in vielen
Rächtenund Tagen durch Abwehr und Abschuß wirkungsvoll
bewiesenund würden es weiterhin beweisenbis zum Siege
sür das große Werk des Führers.

Auf dem Konzertpodiumdes Saales hatten rund hundert
Musiker im blau-grauen Rock der Luftwaffe Aufstellung ge¬
nommen, die unter der meisterlichenLeitung ihres Musik¬
meistersdiszipliniertund mit echt soldatischer Haltung Märsche
und Soldatenlieder, wie auch einige Charakterstückezu Ge¬
hör brachten. Es war eine Freude, zu sehen, mit welchem
Ernst, mit welcher Liebe und Begeisterung hier gearbeitet
wurde, wie diese verschiedenen Musikkorpszu einer Einheit
verschmelzenund wie neben der musikalisch-technischen Be¬
herrschungdes Instrumentes die musikalisch-militärischeAus¬
bildung besonders bei dem Pauker und Beckenschläger rnck-
zuck klappte. Nicht allein das Ohr, auch das Auge hatte genug
zu tun, um alles Dargebotenc in sich aufzunehmen. Im
zweitenTeil des Programms vereinigten sich die Musikkorps
mit dem Svldatenchoreiner Flakgruppe, der nach der Ouver¬
türe „Flamme empor" für Chor und Orchester bekannte Lieder
des Heeres, der Marine und der Luftwaffewie: „Kameraden
aus See", „Engeland-Lied", „Es ist so schön, Soldat zu sein"
und „Bomben ans Engeland", recht schneidig vortrug.

Dazu kam als Uraufführung  das Marschlied der Flak
„Die Wacht am Meer". Dieses Lied, das von zwei jungen
Flaksoldaten gedichtet und komponiert wurde, hat hier seine
Feuerprobebestandenund wird von jetzt ab zum Massen¬
lied der Flaksoldaten  bei uns an der Wasserkante,
d. h. im Luftgau XI , werden,

Der dritte und letzte Teil des Programms umfaßte den
Fansarenmaosch„Volk ans Gewehr", einige Armeemärsche-
aus Deutschlandsgroßer Zeit, die stelzend, mit nntergebmide-
nem Stahlhelm gespielt wurden und ihren Eindruck nicht
verfehlten. Dann wurde dem kommandierendenGeneral in
unserem Luftgau, Generalleutnant Wolfs die Meldung ge¬
macht, daß das Spiel beendet sei. Von allen Anwesenden
wurden stehenddie Hymnen der Nation gesungen, nachdem
das Sieglheil aus unseren Führer ausgebrach't worden war.

Der deutsche Unteroffizier
Vorgesetzter von Millionen von Soldaten— von einem Offizier der Wehrmacht

Weiß man im Volk und in der Wehrmachtüberall, was es
heißt, ein deutscher Unteroffizierzu sein? Ist sich jeder Trä¬
ger der Tressendarüber klar, was er und das Unteroffizier¬
korps in seiner Gesamtheitdarstellen? Sind Heer, Kriegs¬
marine und Luftwaffe ohne die Zehntansende von Unter¬
ossizierenvorstellbar?

Das Unterosfizierkorpsist nicht anders als das Ofsizier-
korps der ,Kern der Wehrmacht. Es ist mit dem Ofsizicrkorps
auf das engste verbunden. Es stellt seit jeher eine Vorstufe
zu ihm dar. Das Offizierkorps ergänzt sich zu einem beträcht¬
lichen Teil heute aus dem Unteroffizierkorps. Es gibt keinen
Offizier, der nicht selbst sür kürzere ode'r längere Zeit die
Tressen getragen hat.

Man frage einmal einen Offizier, welcher Augenblickin
seiner militärischen Laufbahn ihisi besonders bedeutungsvoll
und schön erscheint. Fast immer wird er antworten: „Als
ich Unteroffizierwurde."

Was verbindet sich damit, Unteroffizier zu werden? Zwar
nimmt auch der Gefreite und Obergesreite— gerade auch
heute — vielfach den Platz eines Vorgesetzten ein, doch ver¬
bindet sich diese Stellung nicht ohne weiteres mit seinem
Dienstgrad. Dies ist erst der Fall, wenn ein Soldat die
Tressen erhält, wenn er Unteroffizier wird. Er wird für
geeignet befunden, ständig, in und außer Dienst, eine Tor-
gesetztenstellung einnehmenzu können, nicht nur etwa inner¬
halb seiner Kompanie, seiner Batterie oder Schwadron, in
seiner Staffel oder in der kleinen, von ihm betreuten Einheit
auf seinem Schiss, sondern in der ganzen Wehrmacht. Er
ist, sieht man genau zu Vorgesetztervon Millionen von
Soldaten. Jeder von diesen grüßt ihn, erweist dem Unter¬
offizier die Ehrenbezeigungund gehorcht ihm, wenn er etwas
befiehlt.

Man muß sich einmal genau klarmachen, was dies heißt!
Jeder Unteroffiziersollte sich auch immer wieder sagen, welche
Stellung ihm damit eingeräumt wird, welche Verantwortung
in seine Hände gelegt ist und was sür ihn in und außer
Dienst damit verbunden ist. Es wird von ihm ein lesonderes
Maß an Haltung und damit ein Auftreten verlangt, das ihn
von vornherein als besonders guten Soldaten kennzeichnet.

Die Beförderungzum Unteroffizierhat allerdings eine ent¬
sprechende Beurteilung seiner Vorgesetzten zur Voraussetzung.
Es müssen längere güte dienstliche Leistungenvorangegangen
sein. Wer die Tressen erhält, muß den Nachweis erbracht
haben, daß er nicht nur selbst seinen Dienst beherrscht, son¬
dern auch andere theoretisch und praktisch anweisenkann. Es
ist nicht mit dem „Befehlen" getan, sondern es gfft, selber
etwas zu können und in allem, was man von dem Unter¬
gebenen verlangt, ein Vorbild sein. Ter deutsche Unter¬
offizier stellt damit das Beste an Ausbildung dar, was die
Truppe zu leisten vermag. Er verkörpert gewissermaßen den
Typus des deutschen Soldaten.

Eine Fülle von Aufgaben liegt in seiner Hand. Er ist der
unentbehrlicheGehilfe des Offiziers. Es gilt dies so sowohl
sür die Ausbildung wie sür den inneren Dienst und erst
recht für das Gefecht. Eine Truppe ist immer so wie ihr
Führer, die Gruppe so wie ihr Unterossizicr. Wer in seiner
Rekrntenzeiteinen guten Unterossizicrgehabt hat, dem sieht
man das für das ganze Leben an. Er ist auch nach Abschluß
seiner Dienstzeit „stramm". Er nimmt auch in seinem bür¬
gerlichen Berus die Dinge ganau. Er hält auf Ordnung.
Er wahrt Selhstdisziplin, wie er andererseits Einordnung
und Unterordnung von seinen Mitmenschen, seinen Beruis-
kameradcnund den Angestelltenund Arbeitern, die er viel¬
leicht betreut, verlangt. Sein Leben und seine Arbeit haben
ein soldatisches Gesicht.

Was kann sich der Unteroffizier Schöneres wünschen, als
wenn später hundert und mehr deutscherMänner einmal
sagen: „Das verdank ich meinem Unteroffizier."

Ich bin soeben einem Feldwebelbegegnet, der das Ritter¬
kreuz trägt. Die höchste Auszeichnung, die heute die deut¬
schen Generalfeldmarschülleund viele andere hervorragende
Generale und Offiziere tragen, ist diesem Untervfsizierund
manchem anderen, der eine tapfere und entscheidende Tat
begangen hat, verliehen worden. Das hat es früher nicht
gegeben. Nicht nur diesem Unteroffizier, sondern dem Unter¬
offizierskorps in seiner Gesamtheit ist damit eine besondere
Anerkennung zuteil geworden. Seine Leistung sowohl für
die Wehrhastmachungdes deutschenVolkes wie im jetzigen
Krieg findet die höchste Würdigung.

Ter junge Ritterkreuzträger erzählt von seiner Tat schlicht
und ohne Hervorhebungseiner Person, wie dies der deutsche
Soldat tut. Er ist gewiß stolz aus die hohe Auszeichnung.
Dennoch ist er in seiner Person der gleiche wie früher, genau
so dienstlich in seiner Haltung ' gegenüber seinem Leutnant
wie ani ersten Tage des Krieges, genau so streng in seiner
Dienstauffassung, und er setzt sich, was wohl das wichtigste
ist, genau so wie bisher gegen den Feind ein. Er brennt
geradezu daraus, wieder an den Feind zu kommen. Die
jetzige Zeit der Ruhe liegt ihm nicht.

„Hoffentlichgeht es bald nach England! . . . Wenn wir
nur dabei sind! . . . Die müssen uns erst richtig kennen
lernen!" Diese und ähnlicheWorte verraten, was dieser Un¬
teroffizier denkt und fühlt Und so ist fast jeder, dem wir
begegnen. Der deutsche Unteroffizier ist Kämpfer, Stoß-
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truppführer, Soldat, der Erste neben seinem Hauptman»
am Feind.

Deutscher Unteroffizierzu sein, ist ein Vorzug, dessen man
-sich immer wieder würdig erweisen muß. Es heißt, bestes
deutsches Soldatentum in und außer Dienst sichtbar zu
machen, aus dem Kasernenhosebensowie aus dem Gefechts-
seld. Eine hohe Anerkennung für dienstliche Leistungen
drückt sich in der Beförderung zum Unteroffizier aus. Es
vevbindet sich damit eine Verpflichtung für das ganze Le¬
ben. Nicht ohne Grand finden wir die meisten Stellen
unserer großen staatlichen und kommunalen Behörden und
vieler Körperschaftenmit ehemaligen Unteroffizieren besetzt.
Mit dem Unteroffizierverbindet sich für das ganze deutsche

Volk die Vorstellung eines Mannes, der pslichttreu, zuver¬
lässig, ordnungsliebendist, der treu zu Führer und Volk steht
und der, wenn erforderlich, bereit ist, als erster mit der Waffe
in der Hand bas Vaterland zu schützen.

Um die Altersgrenze im lustschutzdienst
An das Präsidium des Reichsluftschutzbundes wandte sich

eine über 60 Jahre alte Frau , die erklärte, sie fühle sich!
kränklich und nicht mehr in der Lage, in ihrem Wohnhause
den Luftschutzdicnst. mitzumachcn. Ihre Frage, wer sie von
dem Dienst befreie bzw. wo sie sich abmeldenmüsse, wird vom
Präsidium des RLD. in der „Sirene" mit folgendenaufklä¬
renden Feststellungenbeantwortet. Gewiß sollen Personen, die .
infolge ihres Lebensalters oder ihres Gesundheitszustandes
ungeeignet erscheinen, zu persönlichenDiensten im Lustschutz
nicht herangezogenwerden. Die Feststellungaber, ob der ein¬
zelne für den in Frage kommendenEinsatz ungeeignet ist,
kann nicht seinem Ermessen überlassen bleiben, sondern ist
durch ärztliche Untersuchungzu treffen. Wer glaubt, seinen
Dienst als Selbstschutzkraftnicht mehr versehen zu können,
muß sich auf seinem Polizeireviermelden. Dort wird entschie¬
den, ob eine amtsärztlicheUntersuchungnotwendig ist. Diese
Untersuchungsowie etwa notwendigeärztliche Atteste sind aus
eigenen Bütteln zu bestreiten.

Ernten, die uns geschenkt werden
In jedem landwirtschaftlichenBetrieb ist es heute selbst¬

verständlich, daß nach der Getreideernteauf dem Acker noch
einmal Nachlese gehalten wird. Es kommendabei recht an¬
sehnliche Mengen zusammen. Selbst wenn diese Mengen,
am Wert der gesamtenGetreideerntegemessen, vielleicht nicht
so gewaltig erscheinen, so bleibt doch die Erkenntnis richtig,
daß auch die Nachlese dazu beiträgt, die Versorgungder Ge¬
samtheit mit Mehl und Brot zu sichern. Es wäre ganz be¬
sonders im Kriege höchst leichtfertig gehandelt, wollte man die
bei der Erntearbeit liegeugobliebenen Aehren verderbenlassen,
selbst wenn es sich im Einzelsallenur um Ausfälle von ver¬
hältnismäßig geringem Wert handelt. Die vielen „Kleinig¬
keiten" summieren sich in ihrer Gesamtheit, schließlich doch
zu bemerkenswertenErgebnissen. Das gilt nicht nur für die
Getreideernte, sondern ebenso für jede andere Ernte. Nicht
das Fallobst ist schlechthin als Verlust zu betrachten, sondern
erst der bewußte Verzicht auf seine Verwertung.

Daß sich die Nachlese im Kartoffelackerimmer lohnt, ist
zwar bekannt, aber in früheren Jahren nicht überall befolgt
wovden. Noch häufiger ließ sich beobachten, daß die beinahe,
an jedem Wegrand, an Gräben, auf Rainen, im Umkreis
von öffentlichenAnlagen und an allen anderen möglichen
Stellen weist wild herumwachsendenGräser und Kräuter
ungenutzt bleiben. Dabei ist das doch eine uns freiwillig
von der Natur geschenkte Futtermittelreserve, die z. B. für
die Kleintierhaltung von größtem Wert ist. Die Mühe dieser
Ernte macht sich in den futtermittelavmen Monaten durch¬
aus bezahlt!

Eine Goldmedaillefür die Fr. LiirssenPacht- und Boots¬
werft. Die Werst erhielt dieser Tage vom Reichskvmmissar iür
die Internationale Wasser-Ausstellung die Mitteilung, daß
die Jury supsrieur der Internationalen Waiser-Ausstellung
in Lüttich der Firma in Klasse 18 eine Goldmedaille
zuerkannt hat. Auf dieser Ausstellung wurde ein Modell des
von der Firma konstruierten und gebauten Motorrettungs-
bootcs „Hindcnburg" der Deutschen Gesellschaft
zur Rettung Schiffbrüchiger  ausgestellt.

Weitere Verwendung kriegsbeschädigteraktiver Ofsiziere.
Wie die Wehrmachtfür die Wiederherstellungder verwunde¬
ten Nnterofsiziereund Soldaten sorgt über die Heil¬
behandlung hinaus Maßnahmen sür Berussumschulungin
bestimmten Fällen trifft, so sind jetzt auch Bestimmungen«
über die weitere Verwendung kriegsbeschädigter aktiver Ossi- ü
Ziere getroffen. Sie werden grundsätzlich nach abgeschlossenerk
HeilbehaMung nur bann wegen Dienstunfähigkeitaus dem
aktivenWehrdienstentlassen, wenn sie es beantragen. Stellen
sie keinen Entlassungsantrag, so werden sie in der Wehrmacht,
und zwar in erster Linie in dem Wehrmachtsteil, dem sie an>
gehören, in geeigneten Stellen als Ofsiziere oder im Beamte- ,
Verhältnis verwendet. Diese Offiziere werden sür ihre küns- "
tige Verwendung, so weit notwendig, nach Abschluß der Heil¬
behandlung ausgebildet. Im Rahmen der Ausbildung kann
auch ein Hochschulstudiumz. B. durch Kommandierungaus :
eine technische Hochschule durchgesührtwerden. Diese Anord¬
nung gilt auch für beim Einsatz beschädigte Wehrmachts¬
beamte. :

Unter dem tzotzeitsadler j
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Amtswalterinnen -Zufammenkunft im Otto-Telschow-Haus.

Vas zeitgemäße Nezept
Tomatensuppe— Buttermilch zu Stumpskartofseln

Man rechnet etwa 1 Eßlöffel Fett , Kilogramm Tomaten, 1 in
Würfel geschnittene Zwiebel, 4 Eßlöffel Mehl, li/i Liter Wasser,
Salz , Zitronensaft nach Geschmack, evtl. 1 Prise Zucker. Fett zer>
lassen, Zwiebel und die durchgebrochenenTomaten mit Mehl durch¬
dünsten, Flüssigkeit hinzugcben. Nach 29 Minuten Kochzcit wird
die Suppe durch ein Haarsieb gestrichen, mit den übrigen Zutaten
abgeschmecktund roher Tomatensaft hfnzugesügt. — Die Kartof¬
feln werden wie Salzkartofseln gekocht, abgegossen und noch heiß
durchgepreßt. Man gibt sie sofort zu Tisch: hier mischt sich jeder
Buttermilch selber unter . Dazu eine Schüsselgrünen Salat.

^dtlx . Vol kswirtscbaft -Haus Wirtschaft
im Deutschen Frauen werk

großesflben teueceines kleinen Ulannes
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„Sie wünschten mich zu sprechen, Herr Tümmler", sagte

der Brasilier drüben, und seine Stimme kam zu mir so saust
herübergeschwirrt, als wäre dieses Teleson eine Rohrleitung,
die direkt an ein Faß mit Himbeershrupangeschlossen war. ^

„Ja , Herr Soraiva, ich möchte gern mal mit Ihnen reden",
antwortete ich und dachte: Schlau sein, Willi! Kein Wort
davon vorläusig, was du eigentlich von ihm haben willst!
Soll er ruhig denken, daß du bereust, sein erstes Angebot ab¬
geschlagen zu haben und dir von ihm einen Photoapparat
ausborgen willst.

„Um was handelt es sich denn?" sragte er.
„Um Hogendahl, wie Ihnen wahrscheinlich schon die Dame

gesagt hat — aber mehr möchte ich am Telefon lieber nicht
erzählen."

„Hm!" brummte er, als spräche er zu sich selbst. „Ich habe
offen gestandenkein allzu großes Interesse mehr an Ihrem
Herrn Hogendahl."

Daß er jetzt log wie gedruckt und mich nur dumm machen
und vielleicht meinen Preis drücken wollte, war mir sonnen¬
klar, und deshalbsetzt« ich auch alles aus eine Karte und sagte
ganz kalt: „So, so . . ., na dann entschuldigen Sie man schon,
daß ich Sie gestört habe", und tat, als wolle ich jetzt au-
hängen.

Und siehst du: Ich hatte das letzte Wort noch nicht aus¬
gesprochen, als er auch schon sehr hastig „Halt, halt!" ries
und mich sragte. wann ich Zeit hätte, ihn auszusnchen. Ja,
wäre er anständig zu mir gewesen, dann wäre ich natürlich
sofort zu ihm hingegangen, denn mir lag ja alles daran, so
schnell wie möglich etwas sür Hogendahlzu tun. Aber weil
ich genau wußte, daß Saraiva aus noch lzeißern Kvblensitzen
würde als ich. antwortete ich ihm ganz kaltblütig, daß ich
leider bis zum Montag nächsterWoche keine Zeit hätte und
daß er sich bis dahin schon gedulden müsse. Und als ich
anries, war es erst Freitag.

„Unmöglich!" schrie er. „Ich bin in der kommenden Woche
täglich von morgens bis abends besetzt!" Und damit hatte er
sich schon verraten und mir alles gesagt, was ich wissen wollte:
daß er nämlichnoch immer scharf wie ein Schießhundhinter
HogendahlsErfindung her war und jetzt, wo sich ihm eine
Eeügenheit bot, Hogendahlhinter seine Arbeiten zu kommen,
auch nicht mehr eine Sekunde länger warten wollte, weil er
vor Ungeduld schon am Platzen war.

„Und ich bin leider in dieser Woche besetzt", sagte ich kühl,
als ob ich Generaldirektor oder weiß der Teufel was sonst
noch, aber nicht Laufjunge bei meinem Vater im Gemüse¬
kram wäre. Er sagte etwas aus spanisch oder portugiesisch zu
Lydia, was genau so klang, als ob man aus deutsch„Dieser
verdammteLausejunge!" sagt, und knurrte dann: „Also schön,
ich werde versuchen, mich am Montag sür ein paar Minuten
frei zu machen."

„Ja bitte, versuchen Sie es", antwortete ich ölig-höflich.
„Vormittag um elf Uhr?" schlug er vor.
„Ist mir angenehm", sagte ich, nachdemich getan hatte,

als müßte ich mich erst besinnen. „Und wo?"
„Sie erreichen mich im Hotel Continental. Der Pförtner

wird Ihnen den Weg zu mir zeigen."

Die Unterhandlung
Himmel, Zwirn und Wolkenbruch! Vergingen diese Tage

und Stunden bis zum Montag aber langsaml Und wenn ich
mir nicht felsenfest eingebildethätte, daß es Saraiva so ähn¬
lich ging wie mir, dann hätte ich mich vor Aerger über meine
Großspurigkeitin die Nase beißen können.

Mit dem Samstag ging es noch an. Das ist für uns der
Hanptgeschäststag, und da gel>en auch die seinern Obstsorten
und das bessere Gemüse, und da gibt es Lauserei genug.
Aber wie ich den Sonntag hinter mich gebracht habe, der
ohnehin schon immer so stinkendlangweilig ist, das begreife
ich noch heute nicht.

Dafür stand ich am Montag um sechs Uhr in der Früh ge¬
stiefelt und gespornt und fertig zum Ausgang da und nahm
vom Vater unter irgendeiner Mogelei Urlaub sür den Vor¬
mittag.

Daß ich es dann, obwohl ich wie ans Nadeln saß, doch
sertigbrachte, mit halbstündigerVerspätung in Saraivas Hotel
einzutresfen, das ist mir noch heute wie ein Wunder; es war
aber lxfftimint der beste Einsall, den ich jemals gehabt habe,
mich die halbe Stunde lang noch in den Straßen umher¬
zutreiben und den alten Rüuberhauptmann ans mich warten
zu lassen.

Denn als ich ins Vestibüleintrndelte, da stürzten gleich der
Portier und drei Kellner wie die Habichte auf mich los und
sragten mich, ob ich der erwartete Willi Tümmler sei. Und
als ich ja sagte, das wäre ich, da schüttelteder Portier in
seinem goldgestickten Feldmarschallskragenbloß mit dem Kops,
als verstündeer nicht, daß wogen solch einem Schnodderwie
mir ein großer Mann wie Senhor Saraiva -so sehr die Nerven
verlieren konnte. Er hatte nämlich im Verlauf der letzten
zwanzig Minuten nicht weniger als achtmal angernsen, ob
ich denn zum Teusel noch immer nicht angekvmmen seil

Da wußte ich, daß ich Oberwasser hatte, und wurde so ruhig
im Magen und in den- Gedärmen, als hätte ich aus Mutters
Spind die ganze Flasche Baldrian intus genommen.

Im Fahrstuhl ging es hinauf in den ersten Stock, und ob
du es glaubst oder nicht: in der Tür von Nummer zehn stand
schwarz und elegant wie aus dem Modeblatt geschnitten mit

weißen Powisten über den Lackschuhen Herr Saraiva , die
Uhr in der Hand, und brüllte mich an, ob ich denn verrückt
geworden sei, ihn eine geschlagene halbe Stunde warten zu
lassenl

„Tut mir wahnsinnigleid, aber ich konnte mich nicht früher
frei machen", sagte ich achselzuckend: aber da schob er mich
auch schon rein ins Appartement und knallte die Tür hinter
mir ins Schloß.

Ich weiß ja nicht, was Saraiva von mir für eine Vor¬
stellung hatte. Na, jedensalls sprach sein Gesicht Bünde, als
wir uns damals zum erstenmal in dem taghellen Hotel¬
zimmer von Angesichtzu Angesichtgegenüberstanden. Ich
muß nämlich so ungefähr wie ein Konfirmand aus Urlaub
ausgesehenhaben, tapsig, schlaksig und, weil ich damals ge¬
rade ansing, mächtig in die Höhe und Breite zu gehen,
überall handbreit aus dem Anzug gewachsen.

Er war ein forscher Kerl; von einer richtigenSatansschön¬
heit mit seinem bräunlichen, kühnen Gesicht und den blau-
schwarzen, glänzendenHaaren. Und er wäre ein Mannsbild
gewesen, daß man sich nur hätte wünschen können, so auszu¬
sehen wie er, wenn er nicht so geschniegelt und gepudert und
mit erbsengroßenBrillanten an den Händen behängt gewesenwäre.

Und wahrhaftig, polierte Fingernägel hatte er auch, und das
ist ja nu etwas, wo ich das Speien kriege.

Sein Zorn über meine Verspätung legte sich rasch, und
während er mich aussorderte, in einem Fauteuil -Platz zu
nehmen, drückte er auf einen Klingelknopfim Schreibtisch.
Einen Augenblickspäter öffnete sich hinter mir, von der
Rückenlehne des Sessels verdeckt, eine Tür , und in dem Luft-
stronff der zu mir hernnwehte, erkannte ich wieder jenen
seinen süßen Dust und wußte, daß Lydia hinter mir stand.

„Also da ist unser junger Freund", sagte Saraiva und
deutete auf mich. Es war ein tückisch tiefes Polster, in dem ich
saß, und ich mußte mir erst richtig Schwung geben, um aus
die Beine zu kommen. Und da stand sie schon vor mir. Noch
schöner war sie geworden in . der Zwischenzeit, wenn das
überhaupt möglichwar; oder es schien mir nur so, weil sie
hier sozusagen in einem Rahmen sich befand, der besser zu ihr
paßte als unsere ollen und bestoßenenPlüschmöbel.

„Ja . ich glaube mich zu erinnern'', sagte sie frostig und
nickte mir zu, wie man eben so einem kleinenSchustzunickt,
der gekommen ist, sich seine dreißig Silberlinge abzuholen.

Nachdemwir uns dann alle gesetzt hatten, rieb Saraiva
seine Nägel an den Aermeln blank und sragte mit unver¬
kennbaremLohn und so einer Art öliger Ueberlegenheit, wel¬
chen Umständener denn nun eigentlichdie Ehre meines Be¬
suches zu verdankenhabe. Und dabei steckte er die Hand in
die Hosentasche und klimpertedarin mit losem Kleingeld, als
wolle er mich dadurchan die richtige Melodieerinnern.

Aber ich ließ mich durch nichts aus der Ruhe bringen, son¬
dern dachte bei mir: Na, Ivart man ab, mein Junge, du
wirst schon Augen machen! Und dann legte ich auch gleich
ohne viele Umständelos.

„Ja , .Herr Saraiva", sagte ich. als ob er mir das, was er
bei sich dachte, gerade laut erzählt hätte, „da irren Sie sich

Hart sei , wer den Sieg begehrt
Herrgott , sorge für die Saaten,
daß sie wachsen und gedeih 'n.
Segne unsrer Hände Taten,
laß sie stark und leuchtend sein.

Schenk den Frauen Opferfülle
und den Jungen Pflicht und Zucht.
Spreng aus der versteinten Hülle
wundertätig Kern und Frucht.

Gib dem Flug der deutschen Waffen
neue Ehre, neuen Ruhm.
Laß die Männer wagend schaffen
gegen Haß und Krämertum.

Herrgott , mach zum letzten Schlage
scharf und glühend unser Schwert.
Keine Klage, keine Frage . . .
hart sei, wer den Sieg begehrt!

iFritz Michel
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nun ganz gewaltig, wenn Sie meinen, daß ich hergekommen
bin, um Ihnen Herrn Hogendahlzu verkaufen."

Er hörte mit einem Ruck auf, mit dem Geld zu klappern
und zog die Hand ans der Tasche, als hätte er sich ver¬brannt.

„Hai" sagte er mit vorgeschobenem Kinn, und in seinen
schwarzen-Teufelsaugen knistertenFunken.

„Nee, Sie brauchen sich gar nicht aufzuregen", sagte ich,
auch nicht ein bißcheneingeschiichtert, „aber wenn es das
wäre, daß ich mir etwas verdienen wollte dann hätte ich ja
schon damals Gelegenheitdazu gehabt, als Sie mir den Kerl
mit dem Photoapparat auf den Hals schickten."

„Was für ein Kerl?" knurrte er wütend, und: „Ich ver¬
bitte mir das!" Aber ich merkte ihm an, daß ihm diese Er¬
wähnung in Lydias Gegenwart sehr unangenehm und pein¬
lich war — und mir fiel ein Stein vom Herzen, daß sie zwar
seine Sekretärin und vielleichtnoch mehr, aber nicht seine
Verbündete und also an seinen Geschichten unbeteiligt war,

„Keine Ahnung, was Sie .mit Ihren Anspielungen sagen
wollen, junger Mann", psisf er mich an. „und im übrigen
lassen Sie es sich gesagt sein, daß wahrscheinlich mehr Leute
als ich allein ein Interesse an HogendahlsArbeiten haben!"

Lydia hatte unser Gespräch mit großer Aufmerksamkeit ver¬
folgt, und ich bemerkte, daß sie mich plötzlich mit ganz neuen,
viel freundlicherenAugen ansah.

„Also kommenSie endlich zur Sache", sagte Saraiva mit
schlecht verhehlter Wut und großer Ungeduld, „was wollen
Sie eigentlich von mir?"

(Fortsetzungfolgt).
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Werder unterlag Schalke0:3
7n geradezu großartiger Form nach aufopferungsreichemSpie! aus dem Nennen im Kampf um den

Ischammer-Pokai geworfen
Von unserem nsck Qelssnlcircksn entssnüten k/l̂ -Sckriktleitsr

<- Trau in grau spannte sich über dem Kvhlenpott der Sep¬
temberhimmel , als der Zug die kleine Schar der Bremer
Spieler nach Gelscnkirchen " drachte , die nun zum viertenmal
nacheinander im Kamps um den Tschanimer -Pokal auf frem¬
den Plätzen spielen mußten . Hervorragende Leistungen hat
Werder gegen Arminia Hannover , Blauweiß Berlin und Hol¬
stein Kiel gezeigt . Weitere Siege über Hannover 96 und Wil-
helmshaven 05 gaben den Werderancrn auch gegen den füns-

'sachcn Deutschen Meister Schalke 04 eine Chance , wenngleich
der Weg in die Hohle des Löwen diese auch wesentlich
schwächt: aber ein Spiel für die Bremer Kampsbahn war
nun einmal nicht angesagt worden.

Als die „Knappen * und unsere Bremer Grünweißcn in
die Glückaus -Kampsbahn einliefen , hatte sich der Himmel
etwas aufgelichtet . 19 009 Zuschauer umsäumten das weite
Rund . Als das neue Leder angetreten worden war , standen
sich die Mannschaften wie folgt gegenüber:
Werder:

Nelzmann
Scharmann Rippe >

Kraatz Stürmer Tibulskh
Ziolkewitz Kokott Freudenberg Zymner Heidemann

»
Schuh Kuzorra Burdenski Kalwitzki Eppenhoss

Dargaschewski Szepan Füller
Gabriel Hinz

Klodt
Schalke:

Die Königsblauen , den Wind im Rücken , die Sonne seitlich
als Bundesgenossen , stürmten sofort beim Anpsisf des Spiels
nach vorn . Im Nu waren für Schalke die ersten beiden Ecken
sällig . Einen großen Schuß von Bardenski  lenkte llelz-
mann gerade noch über die Latte . Eppenhoss  dagegen
hatte mehr Glück. Freigespielt , lenkte er sür den Bremer
Torhüter unhaltbar ein . 1:0. Das Tempo des Spiels ist
beängstigend schnell für die junge Schalter Eli , in der nur
noch vier alte Spieler der Stammannschaft mitwirkten ! Unser
Bremer Mannschaftsbegleiter Abby Drewes  hat schon recht,
wenn er nach dem Spiel erklärte , welche Els will Schalke ani-
stellen , wenn die alten Leute zurück sind? Die Jungen legten
einen Fußball hin , wie man ihn selten sieht. Ballbehandlung,
Abspiel , Stellungswechsel , Schnelligkeit waren meisterhajt und
kaum zu überbieten . So kam ein Zug zum gegnerischen Tor,
der beispielhaft ist. Die Werderaner kämpften
gegen einen Meister,  dem sie Gleichwertiges in dieser
Form nicht zur Seite stellen konnten . Aber man muß
es den Grün weißen lassen , sie leisteten
einen Widerstand , der mehr als lobenswert
war.  Gelegentliche Durchbrüche aus der Tevensive brachten
nichts ein . Szepan und Klodt bildeten ein Bollwerk , dessen
überlegene Ruhe faszinierend wirkte.

Kraatz kämpfte bei dhn Grün -Weißen wie «in Löwe . Zwei¬
mal rettete er vor der Torlinie , nachdem Uelzmann durch
eine glänzende Parade die erste Eesahr gebannt hatte . Im
Schalter Sturm gehts wie am Schnürchen , aber eisern hält
Werder , bis in der 36. Minute plötzlich ein Nachschuß in
die Maschen jagt . Mit 2:0 ging es in die Pause.

Auch die zweite Spielhälste beginnt slott . Es wird hervor¬
ragend gespielt . Da , Werder erhält «inen Strafstoß vor dem
gegnerischen Tor , zugesprochen . Eine Chance?  Der Ball
landet in den Händen Klodts . Die Grün -Weißen leisten er¬
bitterten Widerstand , als nun Schalke wieder mit seinen
rasanten Angriffen beginnt . Sehr übersichtlich spielt Tibulskh,
aber man merkt , der Weidersturi » hält das Tempo nicht mehr:
auch Rippe als Ersatz sür Hundt wird langsamer . Da passiert
Tibulskh ein unverdientes Mißgeschick, als er an llelzmann
zurückgeben will , aber dieser mißverstehend den Bast ungehin¬
dert Passieren läßt . 3:0 sür Schalke , das wirkt lähmend!
Aber aus einem etwas undurchsichtigen Grund verhängt der
Schiedsrichter Stoeckmann von Köln 99 noch einen Elfmeter
gegen Werder , der den „Knappen " 4:0 siclzert. Ein Weitschuß
von Füller stellt das Endresultat her . „Aler " hat noch eine
gewisse Chance , aber seine Verlängerung wird eine Beute
Klodts , ein scharfer Schuß geht über die Latte . 5 Minuten
vor Schluß wird an Bremen noch ein Elfmeter wegen eines
Fouls Szepans zugesprochen , der aber von Tibulskh zu gut
gemeint gegen die Latte getreten wird . Somit endete das
Tressen für die Tchalker mit ö:0.

Man kann das Ergebnis dahingehend zusammenfassen , daß
die Königsblauen in ihrer allerbesten Form waren und die
Bremer einem überlegenen Gegner trotz großer Anspannung
unterlagen . So ist das Pech noch besonders hoch. Die gesamte
grün -weiße Abwehr arbeitete fleißig , und besonders Uelz¬
mann  zeigte eine Leistung wie selten . Bon den übrigen
Bremern ist das klare Spiel TibuIskys  erwähnenswert.
Der deutsche Fußball hat in der jetzigen Schalter Els ' einen
neuen Meister erhalten , dessen Können den „Knappen " die
hervorragendsten Aussichten ausstellt . Bon der ausgeglichenen
Mannschaft wird man auch, wenn sie gegen einen starken
gegnerischen Sturm spielt , manches hören.

fluch flSV. vlumenchal verlor9:5
Der ASD . Blu -menthal gab in der sächsischen Metropole

gegen den Dresdner SC . eine nur bescheidene Vorstellung
und kam in beiden Spielhälften überhaupt nicht zur Geltung,
obwohl der DSC ohne Richard Hosm-ann und Schön spielte
und selbst nur eine mäßige Partie bot Nur die Hinter¬
mannschaft der Blumenthaler war in diesem Pokalkampf aus

der Höhe und die Dresdner loben den Verteidiger
Marziniak  für sein glänzendes Spiel sehr, wenn er auch
zum Schluß infolge der drückenden Ucbcrlcgenheit der Dresd¬
ner körperlich abbaute . Im Angriff stützten sich die Blumcn-
thnler säst nur auf drei vorgeschobene Spieler , die aber bei
der sicheren Deckung des^DSC . nichts auszurichten vermochten
und vom Mittelläufer Dzur sicher gehalten wurden . Dzur
schoß auch den Führungsiresse , der DreSduer in der ersten
Halbzeit . Nach der Pause wurde vas Spiet der Sachsen
immer besser, zwei schöne Schüsse von M a ch a d e mußte
Blumenthals sonst sehr guter Torwart passieren lassen , und
dann trabn Pvht „ nd Schubart  noch ;e einmal ins
L-chwarze , womit der 5:0-Sieg des DSC . gesichert war . Bei
Blumenthal waren wie schon gesagt Marziniak und der Tor¬
wart die besten Spieler , bei», DSC . gefielen in erster Linie
der National Mittelläufer Dzur , Mister , Machabe , während
aste anderen keine überragenden Leistungen boten.

NiederlarksenL Sonntags-Lußball
Tura Gröpelingen gewann knapp!

Größere fnßballsportliche Ereignisse blieben im Bereich
Nicdersachfen auS , weil Werder Bremen , und der ASV . Blu¬
menthal innerhalb der zweiten Tschammer -Pokal -Schlußrunde
reisen mußten , um Schalke 04 bzw. den Dresdner SC . auf¬
zusuchen . So blieben die Kämpse um den Ausstieg zur Bc-
reichSliga und einige Frcundschaststressen die wichtigsten
Kämpfe aus dem grünen Rasen . In Bremen schasste Tura
Gröpelingen  mit größter Mühe einen ganz knappen 2:1-
(I :0)-Erfolg gegen den Nebeltrupp  C e l l e, der weitaus
das bessere Stehvermögen ausbrachte und erst in den Schluß-
minuten glücklich besiegt wurde . Tura sührte bei der Pause
durch ein Tvr von Buchholz  mit 1:0, verschoß die sichersten
Gelegenheiten und kam dann in der zweiten Hülste arg in
Bedrängnis , als die Soldaten ausglichen und so mächtig
ausdrehten , daß sie dicht am Siege waren . Tura verhinderte
die Niederlage mit viel Glück und kam dann kurz vor Schluß
durch den Linksaußen zum Siegtresser . Nun muß im
Spiel 97 Osnabrück gegen Tura Gröpelingen
in Osnabrück die Entscheidung fallen , wer in
die Bereichsliga aufsteigt.  In Göttingen gab es
eine böse Ueberraschung sür Hannover 97, denn mit nicht
weniger als 6:2 (3:2) blieben die Göttinger erfolgreich , die
somit bereits als Angehörige der Bereichsklassc gelten.

In den Freundschaftsspielen konnte Arminia-  Hannover
im Rückspiel gegen den VfL Osnabrück in Osnabrück den Sieg
des Vorsonntags zwar nicht wiederholen , aber das 2:2(1:0)-Un-
entschieden spricht doch sür eine gute Spielstärke der Hannove¬
raner . VfL . Osnabrück hatte anfangs bet Rückenwind mehr
vom Spiel , kam aber nur zu einem Trefser durch den Links¬
außen Hesse . Nach dem Wechsel wurde der Kampf offen,
Arminia glich bald durch den Mittelstürmer Heine  aus
und sührte wenig später schon durch den gleichen Spieler mit
2 :1, dann aber mußte zehn Minuten vor Schluß der recht«
hannoversche Verteidiger Lange ! vom Platz und der VfL
Osnabrück kam aus Vorlage von Villen durch Hesse  zum
2:2. In Hannover  gab es ein Pokalturnier , das 1910
Limmer aus Anlaß seines 30jährigen Jubiläums aufgezogen
hatte . Hier gab es eine Bombenüberraschung , !s>enn Han¬
nover  9 6 wurde im Kampf gegen 07 Linden  mit
3 :2 (1:2) geschlagen »nd ipußte sich so mit dem zweiten
Play hinter den Lindenern begnügen die mit der Trophäe
abzogen . Weider Hannover unterlag im Kampf »m den
dritten Platz gegen 1910 Limmer mit 1:6 (1:4) Toren.

Die Punktspiele  der 1.. Bremer z Spielklasic , die am
Vorsvmitag begann, , wurden fortgesetzt . ,Jn den drei . Be¬
gegnungen blieben bemerkenswerte Ergebnisse aus . VfL. He¬
ine l i u g e n spielt « gegen den BfL . . O l d e n b u cg auf
eigenen , Platz unentschieden 1:1 1M0), weil die Oldenburger
nur eine sehr junge Mannschast zur Verfügung hatten , K o -
met Bremen unterlag gegen den FV . Wvltmershau-
sen  mit 1:2 (0:2) »nd der Bremer .Sportverein  schlug
den N D L. sicher mit 3:l (2:0). Bemerkensivert hiervon ist
der Pusdorser Sieg . Die Mannen um Hans Better
scheinen sich wiedergefunden zu haben und dürften zu wei¬
teren Erfolgen durch ihren „ alten Kappen " bestens gerüstet
sein.

Weitere Bremer Fußballergebnisse
Stern 1 — Völkcrsen 1 4:2 (2:l ). Trotz schlechten Wetters

holten sich die Steriler von dem körperlich überlegenen Gegner
ein gutes Resultat heraus . Das Spiel war jederzeit in der
Hand der Sterner . Stern 2 spielte gegen Franke -Wcrko 1 1:l.
Das Punktspiel Club 96 — FC . Lloyd entschieden die schnel¬
leren 96er-Stürmer mit 3:0, nachdem sie bereits einen 2:0-
Pansenstand herausgeholt hatten . — Tr . Woltmershausen
siegte über VfL . 07 4:1 (1:1), während diese beiden Jnng-
ligistcn unentschieden 3:3 (1:1) spielten . Werder 2A behielt
über die gleiche Vertretung des BSV . mit 2:1 (2:0) die Ober¬
hand . AG . Weser 1 — Weserflug Lemwerder 5:1 (3:0). —
Arsten 1 - Achim 1 8:0, Arsten A Jgd . — Achim A Jgd.
0:2. Arsten B Jgd . — Achim B Jgd . 3:1. — H -- siebter
M T V. meldete folgende hervorragende Ergebnisse : 1 — BSV.
Reserve 2:2, 3 - BTG . 3 4:0. 1. Jgl . — Blumenthal 3:0,
2. Jgl . - Blumenthal 6:2, 2. Jgl . — Schwachhausen 1. Jgl.
2:3, l A — Blumcnthal 0:2, 1 B — NDL . 2:3, 1 B — VfL.
8:0, 3 B — Blumenthal 1 B 1:1, 1. Knaben — Sportfreunde

streit; ist Deutscher Meister
Sieg durch technischen ko. in der achten Kunde—Heuler ging mit fliegenden Lahnen unter,

(vialilksiietll unserer Nvrlinvr KekriktleilunK)
Areitz ist Deutscher Meister im Halbschwergewicht ! In einem unerhört dramatischen , schnellen und von beiden Seiten

mit äußerster Verbissenheit durchgeführten Kampf entthronte er den langjährigen Titelhalter Adolf Heuser in der achten
Runde durch technischen K.-o.

Heuser ging mit fliegenden Fahnen unter . Wie schon im
ersten Kampf versuchte er auch diesmal durch Angriff von
der ersten Runde an . seinen Titel zu verteidigen . Er traf
aber diesmal aus einen Kreitz. Der — von Gustav Eder
auf seine große Aufgabe gewissenhaft vorbereitet — wußte,
was er seiner Rolle als Herausforderer schuldig war . Er
nahm jede» Schlagwechsel an , ging jedes Tempo mit , ohne
sich dabei die geringste Blöße zu geben . So nahm der Kamps
einen durchaus konsequenten Verlauf . Heuser . der in den
ersten Runden vergebens eine Entscheidung gesucht hatte,
wurde in der Mitte des Kampfes von seinem jüngeren,
frischeren und ausdauernderen Gegner gleichsam "überrundet ".
Nach einem Niederschlug in der sechsten Runde und einer
temporeichen und savbigen siebten Runde , in der er ver¬
gebens versuchte , dem Geschick noch eine Wendung zu geben,
gab er nach einem kurzen , harten Schlag,,ochset zu Beginn der
achtn , völlig ausgepumpt den aussichtslosen Kamps auf.
Kreitz verdienter Sieger

Eine Ueberraschung ? Nein ! Wer den ersten Kamps mit¬
erlebt und Kreitz in der letzten Zeit im Training beobachtet
hatte , mußte zu der Ueberzeugung kommen , daß Heuscrs
Chance diesmal nur in den ersten Runden lag . Sein Gegner,
mit dem er vor vier Monaten noch unentschieden über die
Rundcn ging , hatte inzwischen den Respekt vor dem großen
Namen verloren . Kreitz , der den ersten Kamps säst ausschließ¬
lich aus der Reserve bcstritten hatte , war sich diesmal völlig
darüber klar , daß der Weg zum Sieg nur über den Angriff
sührte . So beschränkte er sich diesmal durchaus nicht aus die
Verteidigung . Von der ersten Runde an schlug er hart zurück.
Immer wieder zuckte seine Linke heraus . Aber dabei blieb es
nicht . Die Rechte folgte . Und sie schlug sogar sehr hart zu.
Ein rechter Uppercut in der 6. Runde gab dem Kampf wahr¬
scheinlich die entscheidende Wendung . Denn von diesem Augen¬
blick an war Heuser nicht mehr ' zu retten . Schwer angeschlagen
rannte er in der folgenden Runde seinen Gegner zwar noch
einmal wie ein Panther an , er erwischte ihn sogar einige
Male — aber zu spät ! Seine Schläge hatten nicht mehr „Dy¬
namit " genug , den Siegeslauf Jean Kreitz ' zu stoppen . Die
8. brachte das bittere Ende.

Schwer groggy hob Heuser den Arm . Tsm Tempo , das
Kreitz in dieser Runde vorgelegt hatte , war er nicht mehr
gewachsen. Eine schwere Schlagserie brach seinen Widerstands¬
willen . Er , der tapjevste von allen , streckte die Waffen.

Er streckte sie vor einem Gegner , der jünger , härter und
ausdauernder war als er . Damit mag er sich über den Ver¬
lust des Titels hinwegtrösten . Er erlag nicht allein einer
Serie von schweren Schlägen , nicht allein einem in großer
Form kämpsenden Gegner , sondern einem Gesetz, dem sich
jeder Sportsmann einmal beugen muß : dem Gesetz der Ju¬
gend . Ein Jüngerer , Stärkerer entstand - ihm in Kreitz. Daß
dieser reis und würdig ist, ihn z» tragen , daran ließ der
Kampf keinen Zweifel . '

Und jetzt ein Kamps Heuser gegen Seidler?

Jean Kreitz' zweiter Griff nach der Krone war damit ge¬
glückt. Daß er sich nicht auf seinen Lorbeeren ausruhen darf,
bewies der im Rahmenprogramm durchgeführte Kampf
Seidler — Casadei,  den der Berliner — nach Kreitz
unser bester Nachwuchsbvrer im Halbschwergewicht — im
großen Stil gewann . In der siebenten Runde gab Italiens
Landesmeister , der Verteidigungskünstler Casadei , durch Seid-
lers schwere Schlagserien erschüttert , den Kampf auf . Dieser
Sieg Scidlers wiegt mehr als ein Dutzend andere . Eindeu¬
tig hat er damit bewiesen , daß er zur europäischen Sonder¬
klasse gehört . Ein Kampf Heuser — Seidler wäre damit
sällig . Wir nehmen an , daß er auch bald Zustandekommen
wird . Vorausgesetzt , daß Heuser es nicht vorzieht , in Zu¬
kunft nur noch im Schwergewicht zu starten . Aber auch dann
wäre Heuser sür Seidler , der auf einen Revanchekampf mit
Kreitz brennt , der richtige Prüfstein.

BoxkampfDeutschland- Ungarn8:8
Die deutschen Borer mußten sich in Budapest gegen Un¬

garn mit einem 8:8 Unentschieden begnügen . Die Ungarn
/stellten in den leichten Gewichten gegen unsere Nachwuchs-
boxer Vertreter auf , die sich durchweg durchsetzen konnten.
Besonders überrascht die Niederlage von Nürnberg
gegen Esontes . In den drei schweren Klassen gab es die er¬
warteten deutschen Siege . Pepper besiegte Szigeti in der
dritten Runde durch k.o. Ergebnisse vom Fliegengewicht aus¬
wärts : Obcrmauer (D .) besiegt Pedany (U .) n . P . Bogacs (U .)
besiegt Schopp (D.) n . P . Kubinih (U.) besiegt Hisch n . P.
Torma (U.) besiegt Wischnewski (D.) n . P . Eioutcs besiegt
Nürnberg (D.) n . P . Baumgarten schlägt K. Jakits n. P.
Peppler (T>.) besiegt Szigeti <U.) in der 3. Runde durch k.o.
Ten Hoss (D .) besiegt Homolha (U.) n . P.

3:0 2 Knaben — Sportfreunde 2:1, 1. Knaben — Blumen¬
thal (Stammeistcr ) 1:1 und 2. Knaben — Tura , letztere nicht
angetreten.

Nürnbergs flltmeister schlagt HSV. 5:2
Der Hamburger Fußballsport erlebte einen großen Tag

mit dem Spiel der Nürnberger Altmeister -Mannschaft gegen
die des HSV , die 1922 ein so schwerer Gegner sür die Süd-

-deutschen zwar . Die Bayern verfügten noch über einen Groß¬
teil ihres früheren Könnens und gewannen verdient mit
5:2 (2:0). Unter der Führung von Kalb  lieferte die Mann¬
schaft ein überaus hochwertiges Spiel , das dem der ^ Ham-
burger weid überlegen war , denn der HSV .-Angriff mit
Tüll Harder  in der Mitte kam nie dagegen auf . S ch n e i -
der schoß die beiden Hamburger Tore , während für Nürn¬
berg Schmidt (2 ), Lcinberger (2) und Wieder (1)
erfolgreich waren.

Fußball Hamburg — Bremen
Für den 22. September , den Lpfertag des deutschen Sports

sür das Kriegs -WKW .. haben Hamburg und Bremen einen
Fnßball -Städtekampf nach Hamburg abgeschlossen, der dann
später in Bremen wiederholt werden soll.

Zußbail im Nerch
2. Schlußrunde um den Tschammer -Pokal

l . FC . Nürnberg — -Osfenbachcr Kickers 3:2 (2:1).
Stuttgarter Kickers — Gcisenguß Gelscntirchcn 9:2 (3:2) .
Notweiß Franksurt — Phoenix Karlsruhe 1:0 (1:0) .
Rotweiß Essen — Eintracht Franksurt 0:2 (0:1).
Fortuna Düsseid . — VsN . Mannh . in Wuppertal 2:0 (0:0).
Tura Leipzig — SpBg . Fürth 1:2 (0:2).
Wacker Wien — SE . Planitz 6:2 (3:2).»
Wiener Sportklub — NS .-Tgm . Witkowitz 9:1 (4:1).
VsL. Stettin — VuEV . Danzig 0:0 (0:0).
SG . Eschweiler — Duisburg 48/90 3:1 (1:0).
Barmbccker SG . — Schwarzweiß Essen 3:10 (0:6).
Union Oberschöneweide — Stcinach 08 5:1 (3:0).
Spandancr SB . — VfB . Königsberg 3:5 (0:4) .

Meisterspiele in den Bereichen
Ostpreußen : Rasensport -Preußen Königsberg — Reichs¬

bahn 1:7; Freya Mcmel — LSV . Nichthoscn Ncukuhrcn 2:4;
Prussia Samland Königsberg — SV . Jnstcrburg 3:2.

Pommern : MTV . Pommerensdors — Stettiner SC . 2:1;
Viktoria Stolp — Preußen Köslin 6:4; TSV . Swinemünde
gegen Nordring Stettin 1:6.

Berlin -Brandenburg : Berliner SV . 92 — Brandenburger
SE . 05 2:2; Minerva 93 — Blauweib 2:1; Tennis -Borussta
gegen Hertha -BSC . 4:2 ; Elektra — Lufthansa 2:2 ; BIC.
Preußen — Wacker 04 0:7.

Schlesien : Vorw .-Rasensp , Gleiwitz — Preußen Hindenburg
2:0; Breslau 06 — Breslau 02 3:4.

Sachsen : Niesaer SV . — Wacker Leipzig 3:0; VsB . Glau-
chau — Sportfreunde 01 Dresden 0:9; VfB . Leipzig — Chem-
nitzer BC . 0:1; Fortuna Leipzig — BC . Hartha 0:3.

Mitte : Cricket -Viktoria Magdeburg — FC . Thüringen Werdä
1:1; BfL . Halle 96 — 1. SV . Jena 6:2; 1. SV . Gera — SC.
Npolda 6:3; Sportvg . Zeitz — SB . 05 Dessau 1:7.

Nordmark : Viktoria Hamburg — Wilhelmsburg 09 1:1;
Polizei Lübeck — Holstein Kiel 4:1; Concordia — Hamburger
SV . 1:6; St . Georg -Sperber — Altona 93 1:4; Borussia Har-
burg — Eimsbüttel 0:4; Fortuna Glückstadt — Kriegs¬
marine 2:4.

Westfalen : Borussia Dortmund — Westfalia Herne 6:1; Ar¬
minia Bielefeld — Preußen Münster 6:1; VfL . Bochum 48 —
Spvg . Nöhlinghaufen 1:1 ; DSC . Hagen — VsB . Bielefeld 2:1;
Arminia Märten — Union Gelsenkirchcn 2:6.

Niederrhein : Hamborn 07 — TuS . Helene Essen 5:1; Westcnde
öambvrn — VsR . Ohligs 4:1; Turn Düsseldorf — Rotweib
Lbcrhaiiscn 2:l.

Mittelrhein : VfL. 99 Köln — Türen 99 9:3; VsR . Köln —
Tura Bonn 2:2; SV . Beuel 06 — Köln Sülz 07 0:0; Bonner
FV . — Mülhcimer SV . 2:3; Spvg . Andernach — SSV . Trois-
dors 0:0.

Hessen: Kurhessen Kassel — Hermannia 2:2; Hanau 93 —
Honau 1860 0:1; VsB . Großauheim — Borussia Fulda 1:1;
SC . 03 Kassel — Sport Kassel 2:7.

Siidwest : TSG . 61 Ludwigshafen — 1. FC . Kaiserslautern
1:2; Union Niederrad — FSB . Frankfurt 1:2; Wormatia
Worin ? — SV . Wiesbaden 5:0.

Baden : Spvg . Sandhosen 1. FC . Birkenseld 1:0; Karls¬
ruher FV . — 1. FC . Pforzheim l :5.

Württemberg : VsB . Stuttgart — Sportfreunde Eßlingen 3:1;
Stuttgarter SC . — TV . Ulm 46 2:2; SV . Fcuerbach — Sport¬
freunde Stuttgart 0 :3; SED . Ulm — Spielv . Nntertürkheim
2:4.

Ostmark : FC . Wien — Rapid 3:1; Admira Wien — Grazer
SC . 8:1; Linzer ASK . — Austria Wien 1:4.

Elsatz-Lothringen : In Straßburg : Elsaß — Baden 3:2; FV.
Metz — Borussia Neunkirchcn 0:5.

Schweden vor Deutschland und Finnland
vor 65 888 Zuschauern im Beisein des Neichssoortfichrersund des Prinzen Sustao fldolf

Ganz Finnland feierte den am Sonnabend in Helsinki begonnenen Lcichtathletik -Drciländerkampf mit Deutschland
und Schweden als einen Ersatz sür die ausgefallenen Olympischen Spiele . Zum ersten Male seit seinem Bestehen war
das Olympiastadion von 63 000 Zuschauern bis ans den letzten Platz gefüllt . Die Stadt selbst hatte reichlichen Flaggen-
schmuck angelegt und im Stadion bildeten rund 500 Finnlanddintsche einen festen Block.

Kurz vor Beginn trafen mit dem R e i ch s s p o r t f ü h r e r
von Tfchammer und Osten und dem schwedischen Prinzen
Gustav Adolf  an der Spitze die Ehrengäste ein . Der
finnische Staatspräsident war durch Ministerpräsident Nhti
vertreten , in dessen Begleitung sich Feldmarschall Manncr-
heim befand . In feierlicher Weise wurden die Flaggen gehißt.
Die Menge grüßte stehend beim Spielen deS Deutschland - und
Horst -Wessel -Liedes das Hakenkreuzbanner.

Nach den zehn Wettbewerben des ersten Tages führte
Deutschland mit 75 Punkten vor Schweden mit 69 und Finn¬
land mit 67 Punkten . Im Länderkamps gegen Schweden lag
Deutschland knapp mit 54:53 Punkten in Front , gegen
Finnland dagegen klarer mit 57:50 Punkten . Schweden sührte
im Tressen mit Finnland d̂uch nur knapp mit 54:53 Punkte » .

Ergebnisse vom Sonnabend : 100 Meter:  1 . Mellerowicz
(T ) 10,7 Sek ., 2. Strandberg (S > 10,8 Sek., 3. Kronqvist (F)
10,9 Sek ., 4. Bönecke (D) 11,0 Sek ., 5. I . Nilsson (S ) II Sek .,
6. Banne (F ) 11,1 Sek . 4 0 0 Meter : I . Harbig (D) 47,9 Sek .,
2. Linnhoff (D) 48,4 Sek ., 3. Storskrubb (F) 49,1 Sek ., 4.
Tammisto (F) 49,1 Sek ., 5. Ljunggren (S ) 49,8 Sek ., 6. Erikkson
(T ) 49,9 Sek . 1 5 0 0 Meter : 1 . A. Jansson (S ) 3:52,4 Min .,
2. A. Anderstem (S ) 3:53,4, 3. Sarkama (F ) 3:51,8, 4. Kaindl
(D) 3:57,8, 5. Peknri (F > 3:58,6, 6. (diesen (D) 4:04.4 Min.
5 0 0 0 Nieter:  1 . Hägg (S ) 14:38,2 Min ., 2. Kälarne (S)
14:38,4, 3. Eitel (D ) 14:38,6, 4. V. Tuominen (F ) 14:39,6,
5. Müki (F ) 14:47,2, 6. Eberlein (D) 14:47,6 Min . 4 0 0 -Me-
ter - Hürden : 1 . -Storskrubb (F ) 53,2 .Sek ., 2. S . Larsson
(S ) 53,9, 3. Birta (F ) 54.3, 4. Oehmnnn (S ) 55)2 Sek ., 5.
Brand (D) 55,3 Sek ., 6. Dr . Mayr (D) 55,8 Sek . Weit-
sprung:  1 . Elötzner (D) 7,37 Meter , 2. Hakansson (S ) 7.21,
3. Lindberg (F ) 7.16, 4. S . Toivonen (F ) 7,03. 5. Stenqvfft

K u g o l stoßen : 1 . Wöllke (D) 16,0.6 Meter , 2. Trippe (D)
16,03, 3. Bergh (S ) 11,97, 4. BüPunh . (F ) 14,63, 5. Lehtilä
(F ) 14,57, 6. Fernström (2 ) 14,47. Hammerwerfen:  1.
Storch (D) 57,31 Nieter , 2. Veirilä (F ) 55,40, 3.. Blask (D)
52,41. 4. Hannule (I ) 50.98, 5. THYrvclli (S ) 49,63, 6. Back-
lung (S ) 48,16. 4m a l - 1 0 0 - M e tc r : 1. Deutschland 41,8
Sek ., 2. Schweden 42,2 Sek ., 3. Finnland 42,5 Sek . Gesamt¬
stand nach dem ersten Tag : 1. Deutschland 75 Punkte , 2.
Schweden 69 Punkte . 3. Finnland 67 Punkte.

Der Leichtathlctik -Dreiländerkampf wurde am Sonntag in
einem festlichen Rahmen beendet . -Ohne Zweifel kommt diesem
Ländertrcsscn in Helsinki eine große Bedeutung zu . Deutsch¬
land konnte trotz des Krieges eine starke Mannschast nach

der finnischen Hauptstadt entsenden . Der deutsche Sport hat
dadurch mit Finnland und Schweden wieder den friedlichen
Sport angebahnt . Finnland erkennt mit Dank den Entschluß
der deutschen Reichssportsührung an , an diesem Länderkamps
teilzunehmen und stellt fest, daß an beiden Tagen ein Hauch
des olympischen Gedankens über den Veranstaltungen schwebte,
die durch keinen Mißton getrübt wurden . Am Ende lag
Schweden mit 147 Punkten vor Deutschland mit 141 und
Finnland mit 134 Punkten . Schweden gewann damit auch
noch die besonders gewerteten Länderkämpse gegen Deutsch¬
land mit 113:101 und gegen Finnland mit 111:103. Deutsch¬
land war gegen Finnland mit 112:102 Punkten siegreich.

Ergebnisse vom Sonntag : 110 Meter Hürden:
I . Lidman (S .) 14,4 Sek ., 2. Suvivuo (F .) 14,9 Sek ., 3. H.
Nilsson (S .) 15,3 Sek ., 4. Leipner (D .) 15.4, 5. Jujsila (F .)
15,4, Decker (D .) 15,5 Sek . — Stabhochsprung:  1 . Löh-
desmäki (F .) 4,00 Meter , 2. Elötzner (D .) 4,00 Meter , 3. Rei-
nikka (F .) 3,90 Meter , 4. Gustavsson (S .) 3,90 Meter , 5. Wäst-
berg (S .) 3,80 Nieter , 6. Haunzwickl (D .) 3,60 Meter —
8 0 0 Meter:  1 . Harbig (D .) 1:52,1 Min , 2. L. Nilsson (S .)
1:54,1 Min ., 3. Brandscheit (D .) 1 :54,6, 4. Kainlauri (F .)
1:55.4 Min ., 5. Jonssvn (S .) 1:56,1, 6. Lehti (F .) 1,58,1 Min.
— Diskus:  1 . Bergh <S .) 47,91 Nieter , 2. Trippe (D .)
47,45, 3. Wotapek (D .) 47,25, 4. Hedvall Ŝ .) 45,98, 5. Hän-
ninen (F .) 44,24, 6. Nyqvist (F .) 44,06. — 200 Meter:
1. Mellerowicz (D .) 21,8 Set ., 2. Strandberg (L .) 21,9, 3.
Kronqvist (F .) 22,1 Set ., 4. Scheuring (D .) 22,1, 5. Tammisto
(F .) 22,3, 6. I . Nilsson (S .) 22 4 Sek . — 10 000 Meier:
1. Hellstörm i(S .) 30 :41,2, 2- .Syring .(K.) Tuomin ?n
(F .) 30:43,2, 4. Hcinström (S .) 30:44,6, 5. Ostbrink (S .) 30:45,2.
Dreisprung:  I . Rajassari (F .) 15,22 Meter , 2. Hallgren
(S .) 15,10, 8. Norsn (F .) 15,02, 4. Andersson (S .) 14,47,
5. Nehmert (D .) 14,35, 6. Claim (D .) 13,93 Nieter —
Speerwurs:  1 . Jervinen (F .) 73,79 Meter , 2. Nitkanen
(F .) 68,95, 3. Tegstedt (S .) 65,10, 4. Berg (D .i 64,39, 5.
Pettersson (S .) 62,62, 6. Löwe (D .) 59.02 Meter . — 3 000
Meter Hindernis:  1 . L. Larsson (S .) 9:16,0, 2.
Arvidsson (S .) 9:16,4, 3. Seidenschnur (D .) 9,13.2, 4. Tuo-
minen (F .) 9:20,0, 5. Kaindl (D .) 9:20,2, 6. Pckuri (F .)
9:20,4. — 4 mal 400 Meter:  1 . Deutschland (Arends,
Wieland , Linnhoff , Harbig ) 3:12,3. 2. Schweden 3:18,2,
3. Finnland 3A9 .8. _

Auszeichnung des Reichssporiführers . Ministerpräsident Ryti
hat dem Staatssekretär Reichssportsührer von Tschammer und
Osten in Erkenntnis der Bedeutung des Besuches der deut¬
schen Mannschaft das Großkreuz der „Finnland weißen Rose"
verliehen.

Deutsche lurn- und Spielmeisterschasten
NllV. vraunschweig wieder Laustballmeister— Vute Niedersachsen-krfolge beim Turnen in tiiemniq

log. Hemelingen auf demZ. plah
(Loncterftariclit : unssrss nucft OftsmnitL enisnnätsn

Ülits .rbsitsrs)
Bei den Turnern  traten 75, bei den Turnerinnen 65

Teilnehmer zu den Kämpfen der deutschen Zwölskampsmeister-
schast der Turner und der deutschen Nchtkampsmcisterschaft der
Turnerinnen an . Es fehlte Pludra , wofür Beckert-Neustadt an
den Kämpfen teilnahm . Nachdem am Sonnabend die Vor-
kämpse erledigt wurden , traten die jeweils 10 Besten am
Sonntag zu den Entscheidungskämpscn an . Es gab ausgezeich¬
nete Leistungen aus der ganzen Linie . Bei den Turnern wurde
Willy Stadel,  Konstanz , mit 219,5 Punkten vor Ruising,
Kriegsmarine Wilhelinshaven niit 213 und Beckert, Neustadt,
mit 210 Punkten Sieger und Meister . Die Niedersachsen er¬
reichten noch folgende Plätze : 13. Lehrte , Hildesheim , 199,5 P .,
21. Rüger , Hannover , 188 P ., 34. Peters,  Bremen , 180 P .,
Iohannsen,  Bremen , 171,5 Punkte . Die Bremer erziel¬
ten solgende Einzelleistungen : Peters : Weitsprung 11, Kugel¬
stoßen 9, 100-Mcter -Lauf 16, Barren Pflicht 17, Kür 17, Reck
Pflicht 17, Kür 18,5, Pserdsprung Pflicht 16,5, Kür 12, Ringe
Pflicht 13,5, Pserdseit Kür 14,5, Bodenübung Kür 17, Jvhann-
sen 13, 12, 10. 17, 16, 17, 14, 19. 12. 8, 16, 17,5.

Deutsche Meisterin bei den Turnerinnen  wurde
D u m b s k y Nürnberg , mit 158,5 Punkte vor Sievers , Kiel,
Mit 152,5 und Rupp , Berlin , 149 P . Die Niedersachsen -Mädel
erreichten weiter folgende Plätze :. 11. Klein , Hannover , 133,5
P ., 12. Fanger , Braunschweig , 132,5 P ., 19. Fliskowski,
Bremen , 127. 20. Schmidt , Oldenburg , 126,5 P ., 29. Kasch,
Bremen , 119 P , Die Bremer Mädel erreichten solgende Ein¬
zelleistungen , Fliskowski : Weitsprung 21, Kugelstoßen 14, Laus
12, Barren Pflicht 14, Kür 16, Pserdsprung Pflicht 13,5, Ringe
Pflicht 17, Schwebebalken Kür 12,5 P . Kasch 14, 16. 13, 16,
15, 14, 17, 14.

Am , Sonntagvormittag wurden auch die Meisterschaften in
den Sommerspielen in Angriff genommen . Es entwickelten sich
heiße Kämpse , die oft erst in der Verlängerung entschieden
wurden . Leider setzte sich von den Niedersnchsen -Mannschaf-
ten nur der MTV . Braunschweig durch.

Im F a u st b a l l der Manne  r hatte der MTV . Braun¬
schweig mit bester Besetzung nicht allzuviel zu schlagen . Die
Brannstchweiger waren eine Klasse sür sich. Ziu Endspiel
spielte die Mannschaft zunächst etwas leichtsinnig , so daß
Leipzig bald 7:3 führte . Doch dann legten die Braunschweiger
los , um es später wieder langsamer angehen zu lassen . In
deiy letzten 5 Minuten gab es lange Serien . Beim Endspiel
der Stand in 5 Minuten Abstäirden : 7:7, 15:10, 17:13, 26:15,
34:20, 36:22. Ergebnisse ATV . Leipzig gegen MTV . Braun¬
schweig 24:42 (11:21). TSV . Zehlcndorf gegen Turngem.
Schweinfurt 37:35 (15:20). Braunschweig gegen Schweinfurt
57:27 (31:12). Zehlcndorf gegen Leipzig 26:30 (10:14i.
Schweinfurt gegen Zehbendorf 30:31 (14:13). Braunschwcig
gegen Leipzig 36:22 (17:13).

Im F a u st b a l l der Frauen  erreichte unsere Bremer-
Mannschaft Hemelingen bei weitem nicht die Leistungen von
Dortmund und versagte in den beiden letzten Spielen voll¬
kommen . Zwei hohe Niederlagen waren die Folgen . Gegen
Nürnberg spielte die Mannschast in der zweiten Spielhälste
dann bester und erreichte verdient den 3. Matz . Im End¬
spiel der Frauen errang die sicher zusammenspielendc Mann -,
schast von Dresden einen verdienten und klaren Erfolg und

entthronte den letzten deutschen Meister Zoppot . Die Zoppo-
ter Mädels ließen sich nach einigen Fehlbällen aus der Ruhe
bringen und erkannten nicht , wo Dresden Schwächen hatte,
während Dresden sehr gut zusammenwirkte und durch gute
Rückschläge verdient gewann , Ergebnisse:  Tv . Neu - und
Antonstadt Dresden gegen 46 Nürnberg 43:28 (21:16). Tv.
Hemelingen gegen Zoppvtter Tv . 23:43 (13:23). Dresden gegen
Hemelingen 49:21 (22:12). Zoppot gegen Nürnberg 43:30
(21:15). Hemelingen gegen Nürnberg 33:25 (12:15). Dresden
gegen Zoppot 33:20 (14:9).

Im Korbball  erreichte unser Niedersachsonvcrtreter 74
Hannover ebenfalls nicht seine Leistungen von Dortmund.
Die Mannschast ging nervös in den Kampf . Hinzu kam , daß
durch eine Fehlentsck-eidung ein erzielter Korb im ersten Spiel
nicht anerkannt wurde . Gegen Schweinfurt hielt sich die Hin¬
termannschaft noch gut , während der Sturm es in den >vei-
teren Spielen an Wurs - und Fangsicherheit vermissen ließ.
Nach 1:0 sür 74 glpichen die Schweinfurter 5 Minuten vor
Schluß aus und warfen drei Minuten später den Siegkorb.
Gegen den schnellen Sturm von Leipzig fand die Deckung nicht
die Kraft und Taktik , diesen zu blockieren und gegen Eims¬
büttel spielte die Mannschaft ohne großen Kampfgeist . Im
Endspiel siegte die schnelle Schweinfurter Mannschast mit viel
Glück in letzter Minute . Der Mannschaft stand das Glück über¬
haupt zur Seite . Alle Spiele wurden nur mit einem Korb
Unterschied gewonnen . Gegen Eimsbüttel erst nach zweimaliger
Verlängerung Sekunden vor Abschluß . Im Endspiel schasste
Leipzig leicht eine 2 :0-Führung ) doch dann war Schweinfurts
vorzügliche Korbwächterin nicht mehr zu überivinden . Zwei
Freiwürfc ergaben den Ausgleich , ein schönes Durchspiel den
Sieg . Leipzigs Hintermannschaft war schwach. — Ergebnisse:
74 Hannover gegen Tgm . Schwcinfurt 1:2 (0:0), Leipziger
Fraucnsport Franen -SC . gegen Eimsbüttel 4 :3 nach ziveimali-
ger Verlängerung , Schweinfurt gegen Eimsbüttel 6 :5 nach
zweimaliger Verlängerung , Leipzig gegen 74 Hannover 5:3
(2 :1), Eimsbüttel gegen 74 Hannover 5:2 (4:2), Schiveinsnrt
gegen Leipzig 3 :2 (2:2).

flbsthluß-Segelregatta aus der Vberweser
Auf Einladung des Bezirkes I (Oberweser ) im TSV . betei¬

ligten sich an der Herbft -Segelwettsahrt aus der Oberweser
Zwischen dem Bootshaus des Oberweser -Segelvercins und der
Dreher Brücke nicht weniger als 50 Boote der verschiedensten
Klassen . Diese Strecke mußte dreimal ausgesegelt wer¬
den . In vier aufeinanderfolgenden Starts wurden die
schnittigen Boote bei schönster Vollzengbrise aus die Reise ge¬
schickt. Alle nur denkbaren Feinheiten , die der Segelsport mit
sich bringt , meisterten die beteiligten Segler mit ganzer Hin¬
gabe . Gleich nach dem ersten Start übernahm „Silva " (LSV .)
die Spitze und behielt sie bis zum Schluß der Regatta . Sein
Konkurrent „Jmmy " (MC .) hatte nichts zu bestellen . Mei¬
sterhaft wurde auch die „Koralle " (SCN .) wieder gesegelt , die
dichtauf als zweites Boot die Ziellinie Passierte . Bezirkswart
Hans Zülsdorsf  richtete nach Schluß der Veranstaltung
beherzigende Worte an alle Segler und dann nahm der Wett-
sahrtleiter , Werner Zerling,  dem während des ganzen
Tages ein vorbildlicher Mitarbeiterstab zur Seite stand , die
Siegerehrung vor.

(Die Ergebnisse veröffentlichen wir morgen)
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F" kaumeisterschast der Schützen
Vremen ist mit 56 Schützen würdig vertreten—AußerdemVergleichsschießen

Die Gaumeisterschaftendes Gaues „Nordsee" des Teutschen
Schutze»Verba»des im NSÜtL. sinden am Sonntag, 15. .Sep¬
tember in Bremen auf dem Schießstandder Bremer SchNtzen-
ksude statt. Weil zu diesen Titelkämpfennur die besten Mann¬
schaften aus dem weiten Gnu zugelassen sind, ist mit spannen¬
den Kämpfen und guten Ergebnissen zu rechnen. Tie Meister¬
schaften tocrden im Kriegsjahr 1939/10nur mit Kleinkaliber
ausgeschossen, und zwar in Mannschaftenzu je vier Schützen
in militärischerund beliebiger Anschlagsart. Tie Bedingungen
such nach den Sportordnungen des TeutschenSchützenvcrban-
des, jeder Schützehat je 5 Schutz in den drei AnschlagS-
arten. liegendfreihändig, kniend und stehend freihändig, bzw.
liegend, kniend oder sitzend und stehend freihändig, zu schießen.

Im ganzen haben sich 291 Schützen bis zu diesen Meister¬
schaftendurchgerungen. Bremen ist mit 56 Schützen
würdig vertreten  und wird in der Schützen, wie auch
besondersin der Altersschützenklasse in den Endkmnpf einarei-
fen. Der zlveitbesten Mannschaftwinkt erstmalig ei» Wander¬
preis, der von dem eliemaligenGauschützensührer, Major Le-
ssbn , gegeben worden ist. Bremen ist bei den Mannschaften
durch den Bremer Schützenvereinvon 1843 Bremer Schützen-
gilde, Sportgemeinschaftft, Reichsbahn- und Postsportverein
und Polizeisportverein vertreten. Alle diese Vereine stellen
Er auch Einzclschützen, zu denen noch einige aus dem
SchutzenvereinHemelingen. von Lcttow-Vvrbeck und ,A»ss
Blatt hinzukommen. In der Frauenschützenklassenehmen

sechs Kameradinnen teil. Bon den 29l zugelassenen Schützen
schietzen 22-1 in den Mannschaften, die übrigen sind Einzel¬
schützen.

Noch ein Wort von dem Leistungsmatz. Die Mannschaftkann
in jeder Anschlagsart726 und der Einzelschütze 186 Ringe er¬
reichen. Es treten Mannschaftenan. die 617, 613, 611. 665,
603, 599, 593 Ringe bei den llnterkreismeisterschastcngeschos¬
sen haben. Einzelmeistcrerreichtenüber 166 Ringe. Anwart¬
schaft auf den Sieg hat der SchützenvcreinHarseseld  in
beiden Anschlagsarten, dem aber im militärischenAnschlag die
Bürgerschützen von Osnabrück, die Bremer Schützengilde,
Schutzenverein Keorgsmarienhütte. 18-13 und auch die Sportge¬
meinschaftst gefährlichiverden können. Im beliebigenAn¬
schlag sind die nächsten Anwärter nach Harseseldder Bremer
Schützenverein von 1813. SchützeuvereinWvrpswede. Bürger¬
schützen Osnabrück, Dclmenhorstcr Schützenvcrein und
SchützenvereinLehe. Aber aber! Es gibt auch im Schiehen
Neberraschungen!

Nm auch den Grvtzkaliberschützen Gelegenheitzu geben, ihr
Könne» unter Beweis zu stellen, finde» Verglcichsschictzen mit
Wehrmannbüchseund Scheibcngewehr. Entfernung 175 Nie¬
ter, statt. Die besten Schützen der sünf Kreise stehen sich gegen¬
über. Auch diese Kämpfe versprechen sehr interessant zu Iver¬
den. Ein Prcisschietzenauf die Rchbockscheibe vervollständigt
diese verheißungsvollenWettkämpse. Horrido!

Leistungsprüfung der üeeresbelriebe
Sommersporttag der SefolgsHastendes

Die sportliche Leistungspriisung der Gefolgschaftende
15. September, 16 Uhr, im Gelände der Cambrai-Kaserne
Hohnholz  durchgeführt. Trotz des erhöhten Einsatzes alle
es die Gesolgschastsmitgliederals eine nationale Pslicht,
Maße durchzuführen.

Wo große Aufgaben zu lösen sind, gehören nur ganze
Menschen, die gesund, kräftig und leistungsssähigsind? Der
Mensch fürchtet meist das, was er nicht kennt. Und so kennen
viele Menschen ihren eigenenKörper nicht. Angeblich weil sie
keine Zeit dazu haben. Eine Taschenuhr, die nicht mehr
ordentlichgeht, bringt man zum Uhrmacher, der Anzug, der
ein Loch hat, wird geflickt, die Wohnung, sobald es nottut
gründlich gereinigt; nur für die Erhaltung der eigenen Ge¬
sundheit und für Körperpflege haben meist unvernünftige
Menschennicht allzuviel übrig. Kraft und Gesundheit sind
aber frei für jedermann, der Kämpfer wird gegen seine täg¬
lichen Gewohnheiten. Krankheitzermürbt den Reichsten, kraft¬
volle Gesundheitschenkt selbst dem Aermsten Frohsinn! Kein
Mensch erhält sich gesund, wenn er seinen Körper nicht stählt
— ohne Uebung wird jede Kraft zur Schwäche.

Jeder Mensch, besonders der berufstütige braucht immer
Kraftquellen, um gesund, leistungsfähigund glücklich zu blei¬
ben. Zumal daS Leben ständig unsere Energien in hohem
Maße braucht. Was verausgabt wird, muß imer wieder ver¬
einnahmt werden. Wie der Geist, verlangt auch der Körper
ein gewisses Recht. Jede Bernssausübung leidet an einer ge¬
wissenEinsörmigkeit. Keine Beschäftigungbildet gleichmäßig
alle Muskeln durch, immer werden einige von ihnen ver¬
nachlässigt, waS nicht nur selten zu Derbildungen Anlaß
gibt, sondern auch zu krankhaften inneren Störungen. Der
mciischliche Körper kann jedoch nur gesund sein, wenn er
gleichmäßigdurchgebildetist. Verkrampfungen der Muskeln
müssen.ausgeschaltetwerden, und mancheLeiden, die infolge
mangelnder und zu einförmiger Bewegung entstanden sind
und früher unzählige Opfer forderten, müssenvon der Bild¬
fläche verschwinden.

Der Nationalsozialismus kennt keine Endstationen. Auch
in der Volksgesundheit findet er sich mit dem Erreichtennicht

Standortes vremen am 15. September
Hecresbetriebedes Standortes Bremen wird am Sonntag,

— Huckclricde— unter Führung des StandortsPortwarteS
Schaffendender Hceresbetriebcwährend des Krieges sinden

gerade die körperliche Schulung und Ertüchtigungin erhöhtem

ab. Der Mensch ist nun einmal das Wichtigsteim Betrieb.
Deshalb werden seit langer Zeit in vielen Wehrmachtsbctrie-
ben im Nahmen der sportlichenErtüchtigung körperliche Aus¬
gleichsübungenvor oder nach der Arbeit für die Gefolg-
schaftsmitglicderdurchgeführt. Zweck der innerhalb der Hec¬
resbetriebeangeordnetenAusgleichsübungenist nicht die Ein-
sührung von Leistungssport, zu dem sich nur sportlich gut ver¬
anlagte Gesolgschastsmitgliederbeteiligen können.

Das große Ziel ist, sämtliche Gesolgschastsmitgliederaus
freiwilliger Basis, insbesondere diejenigen, die bisher dem
Sport ferngebliebensind. zu ersassen, für den Betriebssport
zu interessierenund in seinem Rahmen zu gemeinschaftlichen
Uebungen zusammenzuschließen mit dem Endzweck, einen ge¬
sunden Ausgleichfür die einseitige Beanspruchung während
des Diensteszu schaffen.

Wie viele Schassendewirken in geschlossenen Räumen, in
verbrauchter, staubiger benzinhaltiger Luft, an lichtarmen
Stätten , in sitzender, liegender, stehenderHaltung oder an¬
deren eigenartigen Umstünden. Die Arbeit soll Körper und
Geist stählen und nicht zertrümmern. Mithin darf keiner mit
seinem Körper Schindluder treiben, sondern muß den Körper
so behandeln, daß er leistungsfähig bleibt. Jeder muß den
Willen haben, so gesund zu sein, daß er seiner Verpflichtung
gegenübervon Führer und Volk durchaus nachkommt.

Wenn daher am nächsten Sonntag die Gefolgschaftsmitglie-
dcr der Heeresbetriebe, seien es Mann oder Frau , jung oder
alt, zum Sommersporttag, einem Wettkampfdes guten Wil¬
lens, geschlossen antreten, so werden sie neben dem Ausdruck
des GemeinschaftswillensZeugnis ablegen von der Gesund¬
heit, Kraft und Leistungsfähigkeitder Schassendender Wehr-
machtsbetriebeinnerhalb des Standortes Bremen.

Ztanckortodinsnn v ^ ? . streck K o p p i s c tz

vremer Handball vorn Sonntag
Die Mannschaftender 1. und 2. Klasse trugen auf vier

verschiedenen Plätzen eine Reihe von Blitzturnieren aus. Tie
1. Klasse trat auf dem Platz des H a st e d t e r MT V. an
und zeitigte folgendeErgebnisse: BTG. — Stern 2:1, Hastedt
— Arsten 4:1, Habenhausen— Osterholz-Tenever 8:4. In der
Zwischenrundesetzten sich BTG.  mit 4:2 über A r ste n und
Habenhausen  mit 3:1 gegen H a ste d t durch. Im Ent¬
scheidungsspielbehielt der TB . Haben Hausen  mit 7:2
(4:2). klar das bessere Ende für sich und wurde verdienter
Türniersieger.

In Arbergen  erwiesen sich der T V. Mahndorf und
Ar bergen  als die stärksten Mannschaften. Mahndorf
siegte im Endspiel verdient mit 3:1 (3:0). Die übrigen Re¬
sultate: Arbergen — Hemelingen5:1, Mahndorf — Oslebs-
hausen 4:6, BTV/Oslebshausen — Focke-Wuls 6:3, Mahn-
dors — Focke Wulf 7:1.

Auf dem BTG. - Platz  traten Wasserfreunde und BSV. 2
nicht an, so daß nur drei Spiele zum Austrag kamen. Do-
Ventor/Walle siegte über Hastedt2 mit 2:1, während Tura  4
— BTG. 3 mit 4:1 und gegen die Kombination Doven-
tor/Walle  im Entscheidungsspielmit 14:0 (!!) erfolg¬
reich blieb.

Das vierte Blitzturnier auf dem Platze von Spiel und
Sport v. 1896  nahm folgenden Verlauf: BTG. 2 — Spiel
und Sport 5:3, Weserflug— Woltmershausen 4:2, BSV. —
Tura 3 6:3, Weserslug— BTG. 2 5:2, BSV. — Spiel und
Sport 5:3. Im Entscheidungsspiel siegte BSV . über
Weserflug  mit 5:2 (1:2).

Straßenrennen im Neich
Aus Anlaß der Wiedervereinigungder Gebietevon Enpen

und Malmedh mit dem GroßdeutschenReich wurde aus der
Strecke Köln — Eupen — Malmedh — Köln eine Radfern¬
fahrt ausgetragen. Der Teutsche MeisterKittsteiner  und
der in Finnland so erfolgreichgewesene Chemnitzer Preis - -
keit  waren ihren Mitbewerbern um Klassenüberlegen
und erreichtendas Ziel in Köln mit über 12 Minuten Vor¬
sprang. Im Endspurt siegte Preistest mit einer halben Rad¬
länge und erfocht so seinen vierten aufeinanderfolgendenSieg.
Ergebnisse:  1 . Preiskeit-Ehemnitz6:57:12; 2. Kittsteiner-
Nürnberg. eine halbe Radlänge zurück: 3. Müller-Wuppertal
7:10:12; 4. Tecker-Köln 7:16:35 Stunden.

Tlothdurft wurde Vritter in Hamburg
Zum 20. Male wurde in Hamburg die große Fernfahrt des

Hamburger RV. „Germania" unter dem alten Namen
„Earl-Bans-Rennen" über 226 Kilometer auf der Berliner
Chausseegestartet. Die Entscheidungdes Rennens siel am
Lauenburger Berg, wo sich der MünchenerLiebl  und der in
Hamburg ansässige SndetendeutscheRutte (NV . Sport)

nach einer zweifachen Bergprämien-Konkurrenz auf und da¬
von machten. Liebl gewann die Prämie vor Nutte und siegte
auch im Rennen in der Zeit von 6:18:13 Stunden vor Rntte
in 6:18:25 und dem an dritter Stelle einkommendenBremer
Nothdnrft,  der in 6:25:57 Stunden das Ziel erreichte.
Aus den weiteren Plätzen landeten Happ-Hamburg, Sorge-
Berlin, Dvminski-Hambnrg, Groß-Hamburg und Schwarzer-
Berlin,

Leichtathletik-Städtekampf
Oldenburg — Bremen 132:168 Punkte

Der in der Oldenburger Richthosen-Kampsbahn zum Aus¬
trag gekommene Leichtathletik-Stüdtewettkampszwischen Olden¬
burg und Bremen brachte vor gutem Besuch eine ganze Reihe
ausgezeichneterLeistungenund Ergebnissein hart umkämps-
ten Wettbewerben. Sowohl bei den Männern als auch bxi den
Frauen wuchsenbesonders die Oldenburger Vertreter über
sich hinaus und überboten mehrfach in verschiedenen Diszipli¬
nen ihre persönlichenBestleistungen. Der Städtckampsendete
mit 132:108 Punkten zugunsten der Oldenburger, die einmal
bei den Männern in dem früheren Kieler Liebermann
einen ausgezeichnetenMehrkämpferzur Stelle hatten, der in
nicht Iveuigerals vier Wettbewerbenund zwar mit 10,9 Sek.
über 100 Meter, im Wcitsprung mit 6,65 Meter, im Hoch¬
sprung mit 1,75 Meter und über 266 Meter in 23,7 Sek.
siegreich war. und bei den Frauen in Theda Stumps,  die
ebenfalls dreifache Siegerin wurde, ihre besten Kräfte stellten.

Ludwigshafen auf dem Wege zum kndsieg
Im Dorrundenkampfder Endrunde zur Deutschen Meister¬

schaft im Mannschaftsringen siegte in Köln Liegsried-Luö-
wigshafen über den Titelverteidiger AE. Köln-Mülheim 92
mit 5:2 Punkten sehr glatt. Die endgültigeEntscheidungfüllt
am kommendenWochenende im Rückkampf in Ludwigshasen.
Nach den gezeigten Leistungen muß mit dem Endsieg der
Ludwigshasener gerechnet werden. — Ergebnisse  vorn
Bantam- bis Schwergewicht: Cavalar-Lndwigshasenbesiegt
Merscheid-Mülheim 2:l nach Punkten; E. Möchel-Mülheim
besiegt Bondung-Ludwigshasen 2:1 nach Punkten; Freund-
LudwigShafenbesiegt Nitschke-Mülheim 2:1 nach Punkten;
Schäftr-Ludwigshaftn besiegt O. Möchel-Mülheim in 14:36
Min.: Molitvr-Mistheim besiegt Henzc-LudwigShaftn nach
Punkten: Ehret-Ludwigshasenbesiegt Westphal-Mistheim nach
Punkten; Eehring-Ludwigshasenbesiegt Speier-Mülheim in2:66 Min.

Bei den amerikanischenTennismeisterschaftenin Foresthill
ist als erster der TitelverteidigerRobert L. Niggs im Männer¬
einzel in die Vorschlußrundeausgerückt. Drei dreifache Welt¬
meister besiegte den Kalisornier Schröder nach schönem Kampf
6:2 2:6 6:3 6:4. Zu den letzten vier rückte John Hunt gegen
Frank Kovacs 6:4 6:4 6:4 aus. Bei den grauen war Marh
Hardwick über Pantine Betz mit 5:7 6:1 6:2 erfolgreich.

Das Gewisien des Vritenkönigs »
Historische Erzählung von Heinrich Tisden

König Heinrichder Achte lag zurückgelehnt in seinemgro¬
ßen Lchnstuhl. Seine Stirne war gefurcht, und seine dunklen
brennenden Augen schössen Blitze über die Versammlung
seiner Räte, die ihn nmgabcn. An seiner Seite saß der da¬
mals mächtige Mann in England, der Kardinal Wolseh.
Weiterhin an dem Landgrund der von grünem Damast be¬
decktenTasel saßen die Herzöge von Suftolk, Buckingham
und Norfolk, Gras Turrch, Gavdiner, Bischof von Winchester,
und der AbgesandteRoms, Kardinal Campcjus. Tiefe Stille
lag über der Tafelrunde. Alle zitterten, West der König
dräute. Die Hand des Herzogs vv» Norfolk fuhr mit dem
seidene» Tuch nach der schweißbedeckteu Stirne . Doch mitten
in der Bewegung sank die Hand herab, weil der Bick des
zornigen Königs sich gerade in diesem Augenblick auf den Höf¬
ling richtete.

„Wißt ihr auch, ihr edlen Lords, daß ich jeden von euch,
der sich meinem Verlangen entgegenstellt, als meinen Per¬
sönlichenFeind betrachte?"

Tie rauhen Worte des achten Heinrichwaren nur scheinbar
an die Lords gerichtet. Der Blick, der sie begleitete, ließ
deutlich erkennen, daß vor allen anderen der greise Norfolk
gemeint war. Der war denn auch erfahren genug, des Königs
Worte ganz und allein aus sich zu beziehen.

,,Jch bitte geziemendum Verzeihung, Majestät, wenn ich
auch letzt noch der Ansicht bin. daß Euer Majestät Plan nicht
glücklich ist", sagte er und seine Stimme bebte nur ein
wenig. „Eure holze Gemahlin, die Königin von England,
Katharina von Arragonie», ist die Tochter eines Fürsten,
den auch das mächtige England nicht ohne gewichtige Ursachenkränkensollte."

„Wie, sind meine Gewissensbedenkennicht gewichtige
Gründe?" grollte der König, und seine Rechte legte sich so
hart aus die Tischplatte, daß man Wohl von einem Faustschlagreden konnte.

Um die dünnen Lippen des Kardinals Wolseh legte sich ein
kaum wahrnehmbaresLächeln— es konnteBefriedigung, doch
auch Spott ausdrücken. Niemand merkte es. Norsolks Blick
ging hilfeheischend im Kreise uinl>er, doch in allen Mienen
begegnete er kalter Ablehnung. Nur der Herzog von Bucking¬
ham, der lange Zeit der Freund und Vertraute des Königs
gewesen war. nickte ihm zu. Dann wandte Buckinghamsichan den König.

„Majestät, die getreuen Räte der Krone hegen die Bc-
fürchtungcn, daß das englandseindlicheAusland sagen wird,
König HeinrichVIII. hätte es sich eher überlegen sollen, be¬
vor er die Witwe seines Bruders Arthur zur Frau nahm.
Man wird es seltsam sinden, daß der König erst jetzt von
Gowrsscnsbedenkcn heimgesucht wird — jetzt, da es als sicher
erscheint, daß die Königin dem Lande den heißcrschnten
Thronerben nicht schenken wird. Aber man wird des Königs
Schmerzüber diese Enttäuschung nicht als einen ausreichen¬
den Grund ansehen, die Königin zu verstoßen. Alle Welt
weiß, daß die Königin Katharina von je bis heute ein tadel-
freies Leben geführt hat — als Königin wie als Gattin."

Diese Rede war keck. Sie entsprach in nichts den Regeln
und Gesetzen des Hofes. Sie war, um es einfach und schlicht

auszudrücken, wahr und ehrlich. Aber damit hatte der Herzog
von Buckinghamsein Todesurteil ausgesprochen. Alle Teil¬
nehmer dieses geheimenStaatsrates sahen, wie gefährlich es
in den Augen Heinrichs funkelte. Sein Blick wanderte lang¬
sam von Norfolk auf Buckingham. Und wenn der Herzog
nicht schon aus vielen anderen Anzeichenwahrgenommen
hätt«, daß des Königs Guadensonneihm nicht mehr schien,
so mußte er es aus diesem auf ihn gerichteten Blick erkennen.
Und er erkannte es. Er wurde blaß, doch sein Blick hielt
den Augen des Königs stand.

„Fühlt ihr euch dazu berufen, Herzog Buckingham, euren
König daran zu erinnern, daß Katharina von Arragonien
ein edle Königin und tugendhafte Frau ist?" preßte er
zwischen den Zähnen liervor. „Das ist eine so große Kühn¬
heit, daß euer Anblick mir die Ruhe raubt, meinen Fall nach
Recht und Gerechtigkeit zu betrachten."

Buckinghamverstand. Er erhob sich sofort, machte vor dem
König eine sehr tiefe, vor den anderen Herren eine flüchtige
Verbeugung und ging hinaus. Der Blick Heinrichs folgte
ihm, bis die Tür sich hinter ihm schloß. Dann warf der
König sich init einem Ruck nach vorne und stemmte die
Ellbogen aus die Tischplatte.

„Ihr Herren — ferne sei es von mir, meiner Frau Käthe
einen Bo«vurf zu machen. Ich hege nicht Haß noch Groll
gegen sie. Ich weiß, daß Höflingsgeschwätz mich mit Anna
Bolehn, dem Hossräuleinder Königin, in Verbindung bringt.
Tie Königin aber weiß, daß mein Herz nur ihr gehört. Und
doch kann ich sie nicht länger als meine Gemahlin betrachten.
Ob es recht oder unrecht war, daß ich die Wittib meines
Bruders heiratete, weiß ich nicht. Mein Gewissen aber klagt
mich an. Darum habe ich die weisestenRäte berufen, um
Recht zu sprechen. Ich verlange Wahrheit von euch — doch
eine Wahrheit, die auch auf die Stimme meines Gewissens
lauscht."

Darauf erhob sich der Kardinal Wolseh. Er sprach nicht
lange. Doch als er gesprochenhatte, da war Katharinas
Schicksalswürselgefallen. Er haßte die Königin, und das
wußte sie. Und sie wußte, daß Wolseh stärker war als sie.Er war eS in der Tat.

Heinrich der Achte hatte sein Ziel erreicht. Er hob den
Staatsrat aus. Einen aber hielt er mit einem herrischen
Blick fest— den Kardinal Wolseh. Als alle gegangenwaren,
säße» beide eine kleine Weile schweigend. Dann sagte der
König: „Ihr habt sehr gut gesprochen, Kardinal. Aber ich
habe euch während eurer Rede zweimal lächeln sehen. Dieses,.
Lächeln schien mir nicht in die Rede zu passen— es war«
bei der Erwähnung meines Gewissensund des Fräuleins.
Anna Bolehn. Es wäre mir sehr wertvoll, zu wissen, was
ihr just bei diesen Wortqn gedacht habt." ,

Wolseh schwieg fünf Sekunden lang. Dann sprach er ei»!
Wort, das bekannter sein sollte, als es in Wirklichkeitist.
Er sagte: H„Ich dachte mit höchster Befriedigung, welch ein echt eng-H
lischcr Mann König Heinrichder Achte ist!" Und er lächeltetabermals. 8

Der König aber stand schweigend auf und ging hinaus.

Min durch neun sind.. .? / v°» «b-,
Es gibt zweierleiKluge: die einen sind weise, die anderen

schlau. So ein schlauer Kluger war auch der Niklas in
Batsch. Batsch ist eine reiche Gemeinde der südslawischen
Wviwodina, die Einwohner sind größtenteils Südost¬
schwaben. Und das weiß jedes Kind: die Südostschwaben
halten zusammenwie Pech und Schwefel.

Der Niklas hatte also Verstand; wem nun der Herr Ver¬
stand gegeben, dem gibt er selten Geld und Gut. Niklas
hauste in einer Hütte und beackerte seine wenigen Joch Feld,
wie es ihm der Verstand gebot

Da er nur gar so wenig hatte, sah mancher dicke Bauer
recht verächtlich auf ihn herab. Aber wenn es galt, aus
einer kniffligen, verzwickten Lage sich herauszuwinken, dann
ging man zu Niklas, und dann hieß es (man sparte doch den
Advokaten!) „lieber Niklas hier, und lieber Niklas dort", und
„es soll auch dein Schade nicht sein". Hatte 'Niklas dann den
Ausweg gesunden und eine Sache durchgesuchten, na, ja —
dann hatte man ihn auch vergessen— in der großen Welt
gehts genau so zu.

Ganz besondersoft hatten nun die nenn Söhne des gott¬
seligen Kaspar den Niklas ausgenutzt. Sie hatten alles, was
Niklas nicht hatte, und schier ungeduldigerwarteten sie das
Schwabenalter, nm auch endlich au Verstand zu kommen.
Nur in einem waren sie, ihrer Meinung nach, sehr schlau:
sie verstanden es glänzend, Miklas um das Versprochene zu
prellen. .Versprochen' beschwichtigten sie das, was sie Ge¬
wissen nannten, .ist ja lange nicht gegeben, und wenn der
Niklas »ns rät . muß es ihm eine Ehre sein. daß so Reiche,
wie wir, zu einem so armen Schlucker überhaupt ins Hans
kommen'. Niklas aber hatte sich geschworen, es sollte noch
anders werden.

Nun starb in Batsch die alte Resi. eine Schwesterdes
gottseligenKaspar, und alles, was nach ihrem Tode, nachdem
das Leichenbegängnisund der Leichimbiß bezahlt waren,
übrig blieb, das waren zehn »chaft. und die steten natür¬
lich ihren nenn Neifen rechtensz».

Welche Erben streiten nicht? Also stritten sich auch die
nenn Söhne des gottseligenKaspar, nämlich um das zehnle
Schas. Das ging lange hin und her. Nachdem die Brüder
verfeindet waren, fingen deren Weiber an, aus der Gasse,
vor der Kirche, am Brunnen — überall sagten sie sich aus¬
gesuchte 1l»Höflichkeiten.

„Hört", meinte schließlich einmal der Aclteste, „so geht
das nicht weiter. Laßt uns zum Niklas gehen, der ist klug
und hat »ns schon oft gut geraten. Er soll unseren Streit
schlichten", dieser war dem Schwabenaltcr am nächsten.

Die anderen mochten einen ähnlichen Gedanken längst
gehegt haben, jedenfalls waren sie einverstanden, und das
Dorf hatte den seltenenAnblick, die neun wieder einträchtig
auf der Straße zu sehen.

„Hm", machte Niklas, als er alles mit angehört, und das
war bestimmt kein Leichtes, denn alle Neun hatten durch¬
einander gesprochen, „ein schwierigerFall — da muß ich
erst die Schafesehen, die zehn weine ich!" Die neun Bruder
trollten sich, die Schaft zu holen. Niklas,war nicht müßig.
Er eilte zum nahen Kloster und bat den Pater Kilian, er
möge gleich bei einem geistlichenHandel Zeuge sein. Der
kam und auch die neun kamen mit den zehn Schafen.- Nach¬
dem Niklas lange wortlos die Schaft betrachtet, wollte der
Aelteste sich ins rechte Licht setzen: „Ich bin der Erstgeborene,
und das sagt wohl genug — außerdem hab ich der Alten
jedesmal zu ihrem Namenstag ein Backhändl geschickt— nun
sprich, Niklas!"

Da rief der Zweite: „Ein Händl hast du ihr geschickt—
ihr seid aber mit iünfen! Fünf mußte sie euch wiedergeben

zu euren Namenstagen — aber ich hab ihr in einem bösen
Jahr ein Malter Korn geschenkt!"

Der Dritte murrte: „Geschenkt ist gut — drei Kronen hat
sie dir zahlen müssen und eine wäre für das Hi'chnersutter
zuviel gewesen, das du ihr „geschenkt" hast! Ich habe aber,
als wir geschlachtet. "

„Wurstsuppe!" überschrieihn der Vierte, „die dir sonst
sauer geworden wäre, hast du ihr geschickt! Aber ich, ich
hab sie eine ganze Woche bei mir durchgefüttert!"

„Als dein Weib im Kindbett lag, ganz recht, „zischte
der Fünfte, „dafür durste sie auch alle Frauenarbeit im
Hause tun! Was wollt ihr, mir gebührt das zehnte Schaf:
Jahrelang habe ich ihren Garten in Ordnung gehalten —'

„Freilich", brüllte der Sechste, „für den halben Ertrag!
aber ich — ich — ich!!"

„Du??" kreischte der Siebente, „du hast sie mit den Hun¬
den vom Hof gehetzt, als der Sturm ihr Dach abgedeckt, und
sie dich um etwas Geld bitten wollte — das ich ihr dann
gerne gegeben—"

Der Achte fuhr aus: „Jawohl! Du hast es ihr gegeben—
gegen dreißig vom Hundert — ich hätt ihrs auch gegen acht¬
undzwanzig geborgt! Längst wäre sie unter der Erde gewesen,
wenn ick; nicht gewesen wäre! Hab ich nicht all ihr Hab und
Gut deni Dieb wiederabgejagt— hab ichs getan oder nicht?"

„Und dir die besten Stückegleich behalten! Du . . . du . . .
mir allein kommt das zehnte Schaf zu!" ereiferte sich der
Jüngste.

„Ja , dli. . . du . ." begann wieder der Aelteste, „du
bist auch nicht besser wie —"

„Wie du!" gab der zurück, lind schon schrien alle wieder
wild durcheinander.

„Halt!" rief Niklas und brachte alle zum Schweigen. „Wenn
ich das Erbe teile, müßt ihr euch meinemSpruche fügen —
wollt ihr das nicht, dann will ich schweigen."

„Nein, sprich den Spruch", baten die Neun, ,wir wollen
uns deinem Urteil fügen!"

„Nun gut", meinte Niklas, „Pater Kilian ist Zeuge, daß
ich richtig rechne. Hört: Ihr seid ncmt und zehn Schafe sind
da, aber neun und eins sind zehn, und eins und neun sind
wiederum zehn. Also, ihr nehmt ein Schas: Neun und eins
sind zehn; ich behalte neu» Schafe: Eins und neun sind zehn.
Euch zehn, mir zehn — so ist es gerecht und so soll es blei¬
ben." „Amen", sagte schmunzelndder Pater. Die Brüder
aber waren so verdutzt, daß sie kein Wort mehr hervorbrin¬
gen konnten. Sie nahmen ihr Schaf und zogen stumm ab.
Niklas hatte seinen Lohn und Batsch etwas zu lachen.

Hriöaevke»
^ .uk Tuckss Tuktspkea

Die englische Religion scheint In ikrem eigentlichen
Otzsrskter mekr auk «lein Zelten als sut ckem bleuen
Testament ru lullen. Wo wir christliche Heere rn Raub
unck Llutvergieüen ausrieken setzen, war nickt cker Hli-
ckulcker anruruken , sonckern IVloses, Tosus unck Oickeon
unck wie ckie Vorksmpker Tekovas kür «lie israelitischen
Stamme kielten , wovon ckenn ckie Oesckickte Lngiancks
aus cker Teil cker kuritsnericriege ein ckeutlickes, ckie
gsnre slttestsmentlicke Einkerkerung ckes Oeistes cker
englischen Kirche keieucktenckes Seispiel sukweist.
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Erst jetzt erhalten wir die traurige Nach¬
richt, daß unser lieber, junger Arbeits¬
kamerad

Harald Jürgens
am 30. Mai vor Dünkirchen den Helden¬
tod für Führer und Vaterland gestorben
ist. Wir werden sein Andenken stets in
Ehren halten.

Betriebsführer und Gefolgschaft
der Firma

Everwyn L Mückley
2«h. Reinhard Everwyn
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